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Eine Deputation des Bundes deutscher Barbier-, 
Friseur- und Perrückenmacher-Jnnungen wurde am 
30. v. M. vom Handelsminister von Berlepsch 
empfangen. Die Deputation bat, es möge den von 
ihr vertretenen Gewerbetreibenden gestattet werden, 
ihre Gehülfen im Sommer bis zwei, im Winter bis 
drei Uhr Nachmittags beschäftigen und ihre Läden 

Nach nochmaliger kurzer Bemerkung des Abgeord­
neten R i ck e r t, kündigt Abg. v. S a I i s ch (kons.) 
einen Antrag an, die Regierung zur Vorlage eines 
Gesetzentwurfs aufzufordern, welchem zufolge künftig 
auch alle diejenigen Waaren besteuert werden sollen, 
welche z. Z. noch zollfrei eingehen. Redner nimmt 
besonders auf Flachs Bezug.

Abg. S ch ö n l a u k (Soz) wendet sich gegen 
Flschszoll.

Auf eine Bemerkung Möllers erklärt
Graf P a s a d o w s k i: Der Bundesrath habe 

Grund, sich die Entscheidung darüber, ob es sich um 
speculative Abschlüsse oder nicht handle, vorzuhalten. 
Der Bundesrath sei aber durchaus nicht geneigt, alle 
auf reelle Lieferung abgeschlossenen Vorträge von dem 
Zollzuschlag zu befreien. Hiermit endigt die erste 
Lesung. In zweiter Lesung werden sofort nachstehende 
2 Anträge eingebracht. Eine Reiolution von Heere- 
m a n n, Möller fordert die Regierungen auf, Vor­
sorge zu treffen, daß die Aufhsbung des Zollzu­
schlages (also Rückzahlung bereits erhobener Zollzu­
schläge) der bona fide eontrahirten Waare gegenüber 
erfolgen soll.

Ein Autrag von S a l i s ch und von P l o e tz 
will dagegen der Regierung die Befugniß geben, auch 
auf die nach unserem Zolltarif freien Waaren Kamps­
zölle zu legen.

Abg. v. Hee rmann befürwortet seinen Antrag 
und bekämpft den v. Salisch v. Plötz.

Abg. Dr. Hammacher (ntl.) hält den Antrag 
v. Salisch für unannehmbar.

Reichsschatzsekretär v. Posadowski erklärt, 
daß im Bundesrathe Einverständntß mit dem Princip 
des Antrages Heeremann vorhanden sei. Die Vorlage 
wird nach kurzen Bemerkungen Möllers und von 
Salisch in zweiter Berathung angenommen. Die 
beiden Anträge, die als Resolutton gesaßt sind, kommen 
bei der dritten Lesung zur Abstimmung.

Es folgt die Berathung des Handelsvertrages mit 
Columbien, derselbe wird nach kurzer Empfehlung 
durch den Abg. I e b s e n (ntl.) in erster und zweiter 
Lesung angenommen.

Die folgende Berathung des Uebereinkommens mit 
Serbien über gegenseitigen Muster- und Markenschutz 
regt wenig zur Debatte an.

Dr. Hammacher (ntl.) wünscht eine Vor- 
berathung durch die HandelsvertragS-Kommission.

Staatssekretär v. B ö t t t ch e r hat nichts dagegen, 
wünscht aber noch rechtzeitige Erledigung vor den 
Weihnachtsserien. Das Haus beschließt die Com­
missionsberathung.

Der internationale Vortrag zur Unterdrückung des 
Branntweinhandels unter den Nordseefischern auf 
hoh r See in Verbindung mit dem dazu gehörigen 
Gesetzentwurf wird in erster und zweiter Lesung de- 
battelos genehmigt.

Hierauf vertagt sich das Haus.
Nächste Sitzung Montag 2 Uhr.
Kleine Vorlagen (darunter Unterstützungs-, Wohn­

sitz-, Viehseuchen-, Novelle-, Rechnungssachen.)
Schluß 4| Uhr.

Am 
Andere.

Erster Gegenstand der Tagesordnung ist die erste 
Berathung des Gesetz-Entwurfs bete, die Gewährung 
von Unterstützungen an Invalide aus den Kriegen 
vor 1870 und an deren Hinterbliebenen.

Abg. Kropatscheck (cons.) wünscht, daß die 
Invaliden möglichst rasch in den Genuß der ihnen 
zugedachten Wohlthat kommen möchten. Der 5 mal 
so hohe Betrag für Baiern im Verhältniß zu Sachsen 
sei doch sehr hoch gegriffen. Redner empfiehlt Ueber- 
weisung der Vorlage an die Budget-Commission.

General-Major Haag (bairischer) erwidert, daß 
die militärischen Kosten und Lasten zwischen Baiern 
und dem Reich, sowie Sachsen und Württemberg, ge­
mäß dem Bundesvertrage vertheilt würden, das habe 
auch bisher für die Militärpensionen gegolten. Redner 
erklärt noch, daß auch die Invaliden von 1866 in 
Betracht kommen. „

Abg. Fritzen (Ctr.) bemängelt, daß laut § o die 
Prüfung aller Anträge den Militärbehörden zustehe 
und der Rechtsweg ausgeschlossen sei. Er halte csm- 
missarische Berathung für unnöthig, doch habe seine 
Partei nichts dagegen, sobald sich eine Mehrheit für 
diesen Wunsch findet.

Abg. v. S ch ö n i n g (kons.) wünscht Erhöhungen 
für gewisse Kategorien Invaliden von 1870.

Abg. Pieschel (natl.) wünscht dem Gesetze

gegen seine besten Freunde, und als ihm endlich die 
fortwährenden Belästigungen zuwider wurden, gab er 
seinen Kollegen aus der Kolonie den Auftrag, 
jeden seiner Gönner aus der Spelunke einfach 
hinauszuwerfen. Und seine Getreuen ließen sich dazu 
nicht zweimal zwingen. Der Beherrscher der Kolonie 
verließ seine Kommune nie mehr, und als er starb, 
bezeugten die Untergebenen ihre Dankbarkeit dadurch, 
daß eine Abordnung seine sämmtlichen Freunde und 
Bekannten aufsuchte, um von diesen den Aufwand 
für ein noch nie gesehenes Trauerbegräbniß zu er­
betteln. Der Leichnam des Königs der Vagabunden 
wurde in einen schönen Sarg gelegt und auf 
einem prunkvollen Leichenwagen zum Friedhof 
geführt. Hinter dem Sarge schritt der Universitäts- 
pedell in seiner historischen Tracht, die goldene Kette, 
das Abzeichen der Doktorwürde, auf einem Sammt- 
polster tragend; den Schluß bildete ein sonderbarer 
Zug — eine Schaar von herabgekommenen Menschen 
in schäbigen Kleidern — die sämmtlichen Mitglieder 
der „Kolonie!" — Der Tod des Oberhauptes hatte 
der „Kolonie" die Todeswunde versetzt. Es war so­
fort zu sehen, daß mit ihrem Schöpser auch die ganze 
„Kommune" fallen mußte. Und wirklich waren kurz 
darauf mehrere Kolonisten ihrem Führer in die Ewig­
keit nachgefolgt; andere verfielen dem Kerker oder gar 
dem Zuchthause. Im letzten Frühjahr wurde die alte 
Spelunke „Zur Fledermaus" abgerissen, ein stattlicher 
Palast ersteht an ihrer Stelle. Aus der dunkeln 
Vergangenheit bleibt auch nicht ein einziger Stein 
übrig, um zu verrathen, wo einst das dunkle Reich 
des Alkohols stand, die fluchbeladene Höhle der Kolonie. 

Die Vagabunden-Kolonie.
(6dM)

Die schreckliche Höhle Kolonie hatte aber auch 
noch ganz andere Opfer verschlungen, noch bedeutend 
tresflichere Menschen, glänzendere Existenzen und 
Talente. Dort versank auch T . . ., der Verfasser 
weitbekannter volkswirthschaftlicher Studien, dort ver­
sank auch ein bekannter Jurist, Redner und Abge­
ordneter Dr. W„ derselbe, dem die Kolonie ihr Ent­
stehen und Aufblühen verdankte und mit dem sie auch 
ihren Untergang fanb. Vor fünfzehn Jahren war 
W. eine ausgezeichnete parlamentarische Kraft; seine 
Reden hatten die allgemeine Aufmerksamkeit erregt und 
er lebte in Ueberfluß und Pracht an der Seite einer 
schönen Gattin. Sie aber die er leidenschaftlich liebte, 
die er anbetete und verehrte, übte schmählichen Ver­
rath, indem sie ihm sein sämmtliches Vermögen ent­
wandte und mit seinem vertrautesten Freunde übers 
Meer nach Amerika floh. Bei der ersten Nachricht 
von dieser schändlichen Handlung seiner Gattin sank 
der Aermste besinnungslos zu Boden, und als man 
ibn wieder zum Leben gebracht geberdete er sich wie 
i cmi r ® Zweimal versuchte er einen Selbst- 

ein Wahnsin nige - o ^e Wunden zu; doch jedes- 
mord und fugte stch M - Als er aber das 
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^rsiummte in der Kolonie jeder Hader, der Lärm der 
^rtnker, ihr Gebrüll und Lachen — und die ganze 
Kolonie, wie betrunken manche Mitglieder auch sein 
mochten, senkte mit Ehrfurcht und Entsetzen die Köpfe 
und wagte keinen Laut, bis ihr Führer zu Ende ge­
lungen. Der Galgenhumor und der Weltschmerz, die 
unzertrennliche Treue und Anhänglichkeit dieses Völkchens, 
das da zusammengeschaart saß, wie ein Schwärm ge- 
icheuchter Vögel in einem Sturm, fordern förmlich einen 
Dramatiker zur Arbeit auf. Einmal kam es in der 
Kolonie zu einer Rauferei — ein fremder Eindring- 
"ng wurde mit einem Messerstich in die Brust ge­
troffen und schwer verwundet — alle Anwesenden 
wurden verhaftet und schließlich vor den Gerichtssenat 
gestellt. „Und wer sind Sie?" fragte der Präsident, 
uachdem zuvor die übrigen vernommen worden. Der 
Gefragte richtete den Kopf auf, kreuzte die Arme an 
oer Brust und sagte stolz: „W., Juris ntriusque 
doctor". Seine Aussagen riefen allgemeines Ent­
setzen hervor, und als er sich nach seinem Verhör auf 
den Gang hinausbegab, wurde er von mehreren 
Beamten aufgesucht und gebeten, mitzutheilen, was 
zur Verbesserung seiner traurigen Lage geschehen 
könne. „So möchte ich denn um einige Kreuzer für 
Branntwein bitten!" antwortete er. „Habe schrecklichen 
Durst, weil ich schon zwei Tage in Haft bin, und da 
bekommt man keinen Branntwein zu Gesicht!" Noch 
einmal hatte dieses Vorkommniß die Aufmerksamkeit 
auf den Versunkenen gelenkt; noch einmal wurden die 
Versuche erneuert, den Doktor beider Rechte der 
Spelunke zu entreißen. Aber nicht ein Wort schlug mehr 
an. Der Unglückliche wehrte sich mit aller Macht

diesen Gebieten, so weit als thunlich, thätig zu sein 
nud zwar nicht blos bezüglich der Zoll- und Handels­
politik, der Steuerfragen, der agrarischen Frage und 
der Schulfrage, sondern auch bezüglich anderer, eine 
baldige Behandlung erfordernder Fragen. Als solche 
Fragen sind zu bezeichnen: a die Verbesserung 
der Arbeiterversicherung unter Aufrechterhaltung 
der den arbeitenden Klassen gewährten Vortheile; 
b. die Erweiterung der Rechte und der freien Be­
wegung der Vereine; c die schwierige Lage des 
Kleingewerbes, besonders des Handwerks, infolge der 
Veränderung der Produktions- und Verkaufsverhält­
nisse; d der Ausbau und die Verbilltgung der Ver­
kehrswege; e die Beseitigung der auf dem Gebiete des 
Militärwesens hervorgetretenen Schäden.

2) Förderung und Erweiterung des Verkehrs. — 
Annahme des Meyerffchen Antrages.

3) Agrarpolitik. — Annahme des Wilbrandt'schen 
Antrags 1—6, mit den Zusätzen in Verbesserung des 
ländlichen Volksschulwesens, insbes. auch durch Er­
weiterung des ländlichen Fachunterrichts. Förderung 
der Landgemeindeverhältnisse auf der Basis der Selbst­
verwaltung. Möglichste Eingemeindung der Guts­
bezirke in die Landgemeiden. Aufhebung aller Vor­
rechte und Steuerbegünstigungen der Rittergüter auf 
dem Gebiet des Kommunalwesens, der Kirche und 
Schule. — Zahlreich etngegangene weitere Zusatz­
anträge der Herren Thomsen, Wisser rc. wurden einer 
besonderen Agrar-Kommission zur weiteren Berathung 
überwiesen.

4) Steuerfragen. — Annahme des Barth'schen 
Antrags.

5) Schulwesen. — Annahme deS Flews'schen An­
trages mit einigen erläuternden Zusatzbestimmungen 
Ein sehr großer Theil der Versammlung betheiltgte 
sich an dem nach Schluß der Verhandlungen arran- 
girten Abendessen, bei welchem das einmüthige und 
entschlossene Vorgehen der unkostituirten liberalen 
Partei in zahlreichen Ansprachen beredten Ausdruck 
fand.

rückwirkende Kraft bis zum 1. Oktober d. I. (statt
1. April 1894), bemängelt Ungleichheiten bei der 
Pensionsbemessung. Redner wendet sich gegen jede 
Kürzung der Pension aus Anlaß des Uebertritis des 
Pensionärs eine feste Reichs- oder Staatsstelle. Be­
rücksichtigte man diese Wünsche nicht, werde seine 
Partei sich ablehnend verhalten; der Jnvalidenfonds 
verfüge über weitergehende Mittel als sein eigentlicher 
Zweck abssrbirt.

Abg. Herbert (Soz.) betont, daß die Ein­
lösung dieser Ehrenschuld auch den sozialdemokratischen 
Invaliden gegenüber stattfinden müsse und die po­
litische Gesinnung des zum Anspruch Berechtigten nie 
in Frage gezogen werden dürfe.

Abg. Böckel (Antis.) hält die Pensionen überhaupt 
zu gering und den Nachweis, der infolge der Kriegs­
strapazen nachträglich entstehende Invalidität für zu 
erschwert.

Generallieutenant v. Spitz erwidert, daß der 
ärztliche Nachweis, ob die Invalidität wirklich vom 
Feldzuge herrühre, unentbehrlich sei, da sonst die An­
sprüche enorme sein würden. Die sonstigen heute laut 
gewordenen Wünsche könnten ja in der Kommission 
erörtert werden. Die Vorlage geht jetzt an die Budet- 
Commission. Es folgt die erste Berathung der Kaiser­
lichen Verordnung vom 29. Juli resp. 17. August 
betreffend Zollzuschläge gegen Rußland und Finnland.

Abg. Möller (natlib.) bemängelt, daß bona fide 
vor dem 29. Juli kontrahirte russische Waare, die für 
Deutschland bestimmt war, nicht mehr den niedrigeren 
Zollsätze unterworfen worden ist, während schwimmende, 
eigentlich gar nicht sür Deutschland bestimmte Waaren 
noch bis zum 1. resp. 16. Okt. zu dem niedrigen Zoll­
sätze nach Deutschland gebracht worden sei. Der deutsche 
Import sei dadurch doppelt geschädigt worden. Seine 
Freunde würden in zweiter Lesung eine Rückvergütung 
für die Eingangs erwähnten Waarenzölle fordern.

Abg. R ü ck e r t führt diese Ausführungen weiter 
und bemängelt, daß die Regierung nicht aus eigenem 
Antriebe sen Geschädigten, worunter viele kleinere 
Jmvortfirmen wären, entgegengekommen ist. Da die 
durch den ungerechtfertigten Zollzuschlag betroffenen 
Waaren zum großen Theil aus Futtergerste bestand, 

Landwirthjchaft erheblich tn Mitleiden­
schaft gezogen gewesen.

>L>chatzsecretär v. Posadowsky erwidert, 
der Bundesrath werde in jedem einzelnen Falle eine 
wohlwollende Prüfung vornehmen, sofern es sich um 
si^t-speculative und sür das Inland bestimmte 
Waaren handele, es habe bei dem Zollzuschlage durch­
aus nicht in der Absicht gelegen, den deutschen Handel 
zu schädigen. Redner weist den Vorwurf des Vor­
redners über nothwendige Anregung der^Regierung 
zurück und erklärt, daß die Sammlung und Stiftung der 
mit den Zollbehörden nöthigen Correspondenzen er­
forderlich gewesen sei um ein richtiges Bild über die 
einzelnen Sendungen zu erhalten und eine Richtschnur 
für die generelle Behandlung zu haben.

$bg, v. Heeremann: Seine Partei verzichte 
letzt auf weitere Ausführungen, werde aber dieselbe 
Nesolution wie die vom Abg. Möller angekündigte, 
embringen.

Abg. S ch ö n l a u k (Soz.) erklärt, seine Freunde 
gegen jeden Zollkrieg und würden gegen die 

Bollverordnungen stimmen, welche nothwendige Lebens- 
mtttel vertheuerten.
cx, -llbg- Graf Kanitz widerspricht lebhaft und im 
Interesse des Ostens dem Standpunkte des Vorredners, 
^uch weiteren Ausführungen schließt Redner mit der 
präge ob Vorredner wolle, daß man in Ostvreußen 

zurückkomme, daß man dort schließlich werde 
^^^rienvögel essen müssen? (Heiterkeit.)

Ein großer^rNensch ist derjenige, der das :

Mencius.
1B1B1M1 sl1M1 ü ’ H1 h1 1B1

kraft gebrochen. Der sonst so geistesstarke Mann 
war abgestumpft, er suchte Vergessenheit in - . . - - • 
wildem Trunke! Mit gier'.gen Lippen sog er das 
Gift des Alkohols ein, um seine Erinnerungen abzu- 
tödten. Täglich sahen ihn seine Bekannten aus den 
Weinschänken betrunken auf die Straße bummeln, 
und als er alles durchgebracht griff er zum Brannt­
wein und quartierte sich in die Hohle ein. Seine 

&ÄV nÄer, W. Geld. 

Doch W. hielt es selten mehrere ^.age aus, 
ohn? in sein Laster zurückzuverfallem6r ne ®onn« 

erhofften Rettung von einer Heilanstalt für Printer 
schon schien es, als sei er hier dem ehrenhaften Leben 
wiedergewonnen; aber eines Morgens würd - 
mißt und tauchte erst wieder auf in der: Hoh - 
^gründet und wo ihn mit Jubel der, 
verlorener Seelen empfing, die „Kolonre•, t „ 
der Verstoßenen, 'wie er sie nannte. S -
kraft w-'r dahin; die Freunde er «nuten, daß all ihrr 

Liebesmühe verloren sein wurde. Menschen-
schwand immer mehr das Gefühl ^euschen-
würde. Unter den verkommenen ^"wp ^unte er 
Doctor Juris noch am zufriedensten, & .
noch manchmal lachen, schwelgen und sch Z> - 
wenn dann die traurigen Erinnerungen aus 
vergangenen Tagen wieder °ufblitzten,
hm die Thränen über die runzlichen Wangen er 

kauerte sich tn eine dünkte Ecke und sank mit yerz- 
er chutternder Stimme ein Lied, das er selbst au» di, 
entflohene Gattin gedichtet. In solchen Augenblicken 

„I l l u st r. S o n n t a g s b l a t t" für den Monat 
Dezember werden von allen Postämtern zum 
Preise von W* 65 Pfennig angenommen. 
Für Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er­
halten gegen Einsendung der Abonnements-Quittung 
die Zeitung schon von jetzt ab täglich unter Kreuzband.

Probe-Nummern stellen wir den Freunden 
unseres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition.

® Der Wahlverein der Liberalen.
Am Sonnabend und Sonntag wurde im großen 

Saale des „Kaiserhofs" zu Berlin die von dem pro­
visorischen geschästsführenden Ausschuß der Freisinnigen 
Vereinigung einberufene Generalversammlung abge­
halten. Zu dieser Versammlung hatten sich aus allen 
Theilen Deutschlands über Erwarten zahlreiche Theil- 
nehmer eingefunden. -— Zweck der Versammlung war 
der Zusammenschluß aller wirklich liberalen Elemente 
des deutschen Reiches zu einer gemeinsamen Bethätigung 
ihrer Gesinnung angesichts der durch die Zeitverhält­
nisse geschaffenen politischen Lage. Die Verhandlungen 
führten zu dem Resultat der Konstituirung eines, das 
ganze deutsche Reich umfassenden Wahlvereins der 
Liberalen", welcher sich in seinem Statut die Aufgabe 
stellt, einen Mittelpunkt sür die Zusammenfassung und 
Ausbreitung liberaler Bestrebungen in Deutschland 

äU Der "gewählte Vorstand besteht aus folgenden 

Mitgliedern: Schröder, Rickert, Makower, Kirschner, 
Tews, Hinze, Max Bahr (Landsberg a. d. W^), Otto 
Kühnemaun (Stettin), Wüftenberg (Rexin), Gothetn 
(Breslau), Röth (Dresden), Emminghaus (Gotha), 
Köpp (Wiesbaden), Aldenhoven (Köln), Thomsen 
(Zennhusen), Wilbrandt (Pisede), Langerfeldt (Bücke­
burg). Der Vorstand hat die Generalversammlungen 
mindestens einmal jährlich, im übrigen nach Bedürfniß 
oder auf Verlangen von mehr als Vio der Mitglieder 
des Vereins einzuberufen. Der Vorstand wählt zur 
Führung der laufenden Geschäfte einen Ausschuß von 
7 Mitgliedern, welcher seinen Sitz in Berlin hat.

Bezüglich des Verhaltens bei den Wahlen und bei 
der Organisation wurde vereinbart: „1. Wir empfehlen 

unseren Freunden, bei vorkommenden Wahlen 
stets die Hand zu einem gemeinsamen Vorgehen mit 
den Liberalen anderer Richtungen zu bieten; 2. wo 
eine andere liberale Fraktionsrichtung ein gemeinsames 
Vorgehen ablehnt, ist es geboten, daß auch die 
Liberalen unserer Richtung selbständig in die Wahl­
bewegung eintreten; 3. eine Organisation unserer An­
hänger ist sür jeden Wahlkreis wünschenswerth, wo 
nicht eine, auch unsere Richtung angemessen beruck- 
sichtigends, gemeinsame liberale Organisation besteht 
oder sich wirksam ausführen läßt.

Beschlossen wurde:
1) Programmfrage — Annahme des Rickertschen 

Antrages mit dem Zusatz: „Der Vorstand wird er­
sucht, der nächsten Versammlung Vorschläge über die 
Formulirung der aktuellen Förderungen des Liberalis­
mus auf politischem, sozialem, wirthschaftlichem und 
rechtlichem Gebiete zu machen und diese Vorschläge 
unter Heranziehung von Kommissionen für einzelne 
wichtige Fragen, aus dem Kreise der Parteigenossen 
im Lande vorzubereiten. Pflicht sowohl des Vor­
standes, als auch der Parteigenossen ist es, sofort auf
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während des Gottesdienstes offen halten zu dürfen. 
Der Minister versprach die vorgetragenen Wünsche in 
wohlwollende Erwägung ziehen zu wollen, konnte 
aber der Deputation keine große Hoffnungen auf Er­
füllung ihrer Bitten machen.

Die Militär - Handwerker - Frage beschäftigt 
gegenwärtig, wie die „Polem. Corresp." zu berichten 
weiß, unsere militärischen Kreise in ungewöhnlichem 
Grade. Mit der Heeresverstärkung ist neben anderen 
Uebelständen auch der Mangel an sogenannten Militär- 
Handwerkern ein solch empfindlicher geworden, daß die 
Forderung der Beseitigung deffelben nunmehr eine 
gebieterische geworden ist. In den verschiedensten 
Zeitungen kann man Annoncen finden, welche von 
Regimentern ausgehen, denen es an Handwerkern 
mangelt und die auf diesem nicht mehr ungewöhnlichen 
Wege Handwerker zum freiwilligeu Eintritt zum 
Militärdienst suchen. Das war zwar früher auch der 
Fall, allein früher hatten diese Gesuche stets einen 
günstigen Erfolg. Jetzt ist das anders geworden; 
jetzt laufen auf diese Gesuche nur noch sehr vereinzelte 
Meldungen ein und diese fast ausnahmslos bei bevor- 
zugtew Elite-Regimentern. Namentlich die Schneider­
branche ist es, in der dieser Uebelstand ganz besonders 
in Erscheinung tritt und hat mau fich deshalb bei 
manchen Regimentern zu unbequemen Einschränkungen 
Verstehen müssen.

Die Verleihung der „Goldenen Rose" an 
die Kronprinzejsin-Wtttwe Stephanie von Oesterreich 
gilt als sicher. Der Papst soll die bezügliche Urkunde 
bereits unterzeichnet haben. Einige Bemerkungen 
über die „Goldene Rose" sind hierbei von Interesse: 
Die Bezeichnung „Tugendrose" für die „rosa aurea“ 
ist so allgemein gebräuchlich, daß es Vielen unbekannt 
sein dürfte, daß jenes nur ein Spottname für die 
„Goldene Rose" ist und zwar seit der Verleihung 
derselben an die Königin Jsabella II. von Spanien. 
Die „rosa aurea“ wird jährlich am vierten Fasten­
sonntag (Lätare), in katholischen Ländern daher auch 
Rosensonntag genannt, vom Papst in Gegenwart des 
Cardinalcollegtums geweiht und dieser trägt nach der 
Messe die Goldene Rose bet feierlicher Procession in 
der Hand, worauf sie der betreffenden fürstlichen 
Person, der sie zugedacht, zugestellt wird.

Die russisch französische Verbrüderung spukt 
im östlichen Mittelmeer weiter. Laut Meldung aus 
Athen fand am 24' November auf der dortigen fran­
zösischen Gesandtschaft, zu Ehren des Kommandanten 
des russischen Geschwaders, Admiral Avellan, ein 
Diner statt, an welchem Prinz Georg, Avellan und 
die höheren Offiziere des russischen Geschwaders, der 
griechische Admiral Stamatelos und mehrere griechische 
Hofwürdenträger theilnahmen. Im Verlaufe des 
Diners toastete der französische Gesandte, Graf 
Montholon, auf die russische Zarenfamilie und das 
griechische Königshaus, während Prinz Georg einen 
Trinkspruch auf das Wohl des Präsidenten von der 
französischen Republik ausbrachte. Admiral Avellan 
ergriff den Anlaß, um gegenüber dem Grafen Mon­
tholon auf's Neue seinen Dank für die den russischen 
Offizieren in Frankreich bereitete Aufnahme auszu- 
drücken. Admiral Stamatelos trank aus das Wohl 
der französischen Marine. Die Herzlichkeit der rufsiich- 
französischen Beziehungen tritt auch in Cettnje zu 
Tag, am Hofe des jetzt nicht mehr einzigen Freundes 
des Zaren. Es wird gemeldet, daß die Ansprachen, 
welche anläßlich der Antritts-Audienz des neuen fran­
zösischen Gesandten in Cetinje, Herrn Donaut beim 
Fürsten gewechselt wurden, von besonderer Wärme 
waren. Bei dem zu Ehren des Herrn Donaut im 
Konak gegebenen Diner erhob Fürst Nikolaus sein 
Glas auf das Wohl des Präsidenten Carnot und der 
großen französischen Nation.

Admiral Mello ist eS gelungen, wie dem 
„Reuierschen Büreau" aus Rto Janeiro bestätigt 
wird, mit dem Kriegsschiff „Aquidaban" und einem 
armirten Kauffahrteischiffe im Schutze der Dunkelheit 
aus der Bai von Rio de Janeiro zu entkommen und 
trotz des lebhaften Feuers der die Hafeneinfahrt 
beherrschenden Forts die Durchfahrt zu erzwingen. 
Später ging das englische Kriegsschiff „Beagh" in 
See, um über die Richtung, welche Mello eingeschlagen 
hat, Erkundigungen einzuziehen.

Deutsches Reich.
* Berlin, 2. Dez. Die Reichstagskommission

setzte am Sonnabend die Verhandlung über den 
Vertrag mit Spanien fort. Auf Anregung des 
Abg. Paasche, in Cuba und Portorico für die Einfuhr 
namentlich von Eisen und Manufacturen günstigere 
Bedingungen zu erwirken, versprachen die Vertreter 
der verbündeten Regierungen, in dieser Hinsicht ihr 
Möglichstes zu thun. Nachdem sich über die Dauer 
der Gültigkeit des Vertrages eine längere Debatte 
entsponnen und der von konservativer Seite gemachte 
Vorschlag, eine Verpflichtung auf 1 resp. 3 Jahre 
einzugehen, abgelehnt worden war, wurde der ganze 
Vertrag mit Spanien mit 15 gegen 6 (2 Centrum 
und 4 Konservative) Stimmen angenommen. Am 
Montag werden die Berathungen über die übrigen 
kleinen Handelsverträge fortgesetzt. ,

— Zur Erhöhung der Betriebssicherheit auf den 
deutschen Eisenbahnen sowie zur Wahrnehmung 
sonstigerV e r k e h r s i n t e r e s s e n ist die Heraus­
gabe gleichmäßiger Vorschriften für den Fahrdienst 
auf den Eisenbahnen Deutschlands geplant. Es 
finden zur Zeit Berathungen von Vertretern mehrerer 
Bundesregierungen im Reichsetsenbahnamte statt.

— Die Handelskammern Minden und Bielefeld, 
in deren Bezirken nahezu J 5,000 Arbeiter in der 
Tabakbranche beschäftigt sind, richten an den Reichstag 
eine P e t i t i o n gegen die Tabakfabrikatsteuer.

* Hannover, 3. Dez. Bei der vorgestern auf 
dem Waterlooplatze abgehaltenen Parade wandte sich 
der K a i s e r in einer längeren eindringlichen An­
sprache an die zur Reitschule abkommandirlen 
Offiziere und berührte auch die im Spielerprozeß zu 
Tage getretenen Vorgänge.

* München, 2. Dez. Kammer der Abgeordneten
Bei der heute begonnenen Spezialberathung des 
Militäretats stimmten die Bauernbündler und 
Sozialisten gegen das Gehalt des Kriegsministers, 
wegen der Ansichten desselben über das Duell. Der 
Kriegsminister v. Asch erwiderte auf die Ausführungen 
der Abgeordneten von Wollmar und von Siauffenberg, 
daß in den Jahren 1890 und 1891 zwei Entwürfe 
einer Reichsmilitärftrasprozeßordnung ausgearbettet 
worden seien, jedoch nicht die kaiserliche Sanktion 
erhalten hätten. Die bairische Regierung halte an 
ihrer vorjährigen Erklärung über einen künftigen 
Reichsgesetzentwnrf fest, obwohl nach seiner persönlichen 
Ansicht die Oeffentlichkeit des _ Verfahrens für d e 
Armee kaum Vortheilhaft fein wurde. (! •) DA, Fort­
setzung der Spezialberathung wurde auf Montag 

dertagt. .
* Darmstadt, 3. Dez. Der Herzog Alfred von 

Sachsen-Koburg-Gotha ist gestern zum Besuche des 

Großherzogs hier eknqetroffen. Abends fand zu Ehren 
des hohen Gastes Galatafel im Residenzschlosse und 
später Festvorstellung im Hoftheater statt.

Oesterreich-Ungarn.
Budapest, 2. Dez. Im Abgeordnetenhause legte 

der Justizminister die Civilehe-Gesetzvorlage vor. Der 
Entwurf über die Abänderung des Mischehegesetzes 
und das neue Ehegesetz sind aufgebaut auf den Prin­
zipien der einheitlichen gleichmäßigen Regelung des 
Eherechtes für alle Staatsbürger und kommt damit 
die staatliche Souvecainität auf allen Gebieten deS 
Eherechts zum vollen Ausdruck.

England.
London, 3. Dez. Cavening „Standard" be­

spricht das Projekt eines Canalbaues zwischen dem 
Mittelmeer und dem Ocean. Das Blatt sagt, der 
Canal wäre leicht zu erbauen, die Kosten würden 
etwa 30 Millionen Pfund betragen. England müsse 
aber daran denken, daß Gibraltar ev. umgangen 
werden könnte. — Die hiesigen Anarchisten bringen 
Massenmanifeste an die französische Armee zur Ver- 
theilung, in denen die Soldaten aufgefordert werden, 
ihre Offiziere zu erschießen.

Italien.
Rom, 2. Dez. Die Cabinetskrisis ist in ein 

günstiges Stadium getreten. Saracco und Sonnino 
erklärten sich bereit, der heutigen Conferenz mit Za- 
nardellt über ein konkretes Finanzprogramm beizu- 
wohnen. Sonnino hält die Aufnahme einer Anleihe 
im Betrage von 110 Millionen zur Stärkung des 
Budgets für nothwendig.

Bulgarien.
Sofia, 2. Dez. Wie aus offizieller Quelle ge­

meldet wird, war der verhaftete Jvanow, der ein 
Attentat an dem Fürsten Ferdinand versucht hatte, 
Lieutenant in der bulgarischen Armee, entfloh vor 
Jahresfrist aus der Garnison Rustschuk nach Unter­
schlagung von 3000 Francs nach Rußland und unter­
hielt dort Beziehungen mit den Emigranten, welche 
ihn überredeten, nach Bulgarien zurückzukehren und 
womöglich den Prinzen Ferdinand und Stambulow 
zu tödten. Jvanow kehrte im Oktober unter falschem 
Namen zurück und setzte sich tnS Einvernehmen mit 
seinem jüngeren, das Gymnasium in Sofia besuchenden 
Bruder. Beide planten das Attentat während de- 
AufenthalteS des Hofes in Philippopel, fanden aber 
keine Gelegenheit zur Ausführung deffelben. Als der 
Prinz am Freitag nach Sofia zurückkam, folgten ihm 
die Brüder Jvanow, der ältere derselben wurde jedoch 
von einem anderen in demselben Zuge befindlichen 
Emigranten erkannt und einem Gendarmen denunztrt.

Aus aller Welt.
* Die Herzensgefchichte einer Prinzessin. 

In einem gefühlvollen Leitartikel erzählt der Pariser 
„Figaro" eine Herzensgeschichte der Prinzessin Helene 
von Orleans. Diese habe vor etlichen Jahren bei 
einem Besuche in Balmoral den Herzog von Clarence, 
den seither verstorbenen ältesten Sohn des Prinzen 
von Wales, kennen gelernt. Der Herzog habe sich 
um ihre Neigung beworben und innige Gegenliebe 
gefunden; das einzige Hinderniß einer ehelichen Ver­
bindung war die Glaubensverschiedenheit, doch habe 
die Prinzessin auf die Nachsicht des Papstes gerechnet. 
Dieser hatte seiner Zeit der Prinzessin Marie von 
Orleans, einer Tochter des Herzogs von Cartres, die 
Ehe mit dem Prinzen Waldemar von Dänemark unter 
der Bedingung gestattet, daß die dem Bunde ent­
sprießenden Töchter katholisch erzogen würden. 
Prinzessin Helene habe sich nach Rom begeben und 
dem Papste ihr Anliegen vorgetragen, dieser aber sich 
ablehnend verhalten uud ihr bedeutet, ihr als Tochter 
des Hauses Orleans gezieme es, um des Glaubens 
willen zu leiden. Die Prinzessin habe blutenden 
Herzens entsagt, der junge Herzog, der sich später 
mit der Prinzessin Mary verlobte, aber als Bräutigam 
starb, habe noch auf dem Sterbebette in seinen Fieber­
träumen unaufhörlich den Namen Helene genannt.

* Ueberfallene Post. Aus Goldberg (Schles.),
2. Dez., wird uns telegraphirt: Der zwischen hier und 
Löwenberg verkehrende Postwagen wurde auf der 
Fahrt nach letzterem Orte in letzter Nacht überfallen 
und der Postillon überwältigt. Der Inhalt des 
Wagens wurde ausgeplündert, u. A. sind zwei Geld­
beutel mit nahezu 7000 Mark geraubt. Einer der 
Räuber ist bereits festgenommen worden. Zur Unter­
suchung sind mehrere Beamte hier eingetroffen, welche 
in den umliegenden Orten Haussuchungen vornehmen.

* Ueber das verheerende Erdbeben in Kuchan 
treffen jetzt die vollständigen Einzelheiten ein. Der 
erste Erdstoß wurde am 17. November um ein halb 
acht Uhr Abends gespürt. Schon dieser machte die 
Stadt Kuchan und alle Dörfer innerhalb eines Um­
kreises von 22 englischen Meilen dem Erdboden gleich. 
Viele Bewohner wurden unter den Trümmern be­
graben. Nach amtlichen Berichten betrug die Bevölker­
ung des heimgesuchten Distriktes 20,000. Davon 
wurden 12,000 getödtet. 50,000 Thiere sind zu 
Grunde gegangen. Privatnachrichten zufolge soll der 
Verlust aber bei Weitem nicht so groß sein. Die 
Erdstöße dauerten bis zum 24. fort. Während der 
Zeit wurden über 160 Stöße beobachtet. Am 23. 
wüthete ein furchtbarer Sturm. Der Regen fiel in 
Strömen am Tage, und in der Nacht schneite es, 
wodurch das Elend der Obdachlosen noch größer 
wurde. Von den benachbarten Distrikten und von 
Meshed, wo das Erdbeben gleichfalls, wenn auch nur 
milde, gespürt wurde, trafen Lebensmittel ein.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 2. Dez. Von den von dem Wahlver- 

bande der größeren Grundbesitzer des Kreises Danziger 
Niederung gewählten Mitgliedern des Kreistages sind 
ausgeschieden: 1) der am 7 März d. I. verstorbene 
Hofbesitzer Ernst Prohl aus Wossitz, 2) der Hofbe- 
itzer August Schultz aus Trutcnau, welcher seinen 
Wohnsitz nach Danzig verlegt bat. Es sind für diese 
Beiden Ersatzwahlen erforderlich. Zur Vornahme 
derselben ist ein Wahltermin auf Sonnabend, den 
23. Dezember, Vormittags 11 Uhr, im Sitzungssaals 
des Kreishauses hterselbst — Sandgrube Nr. 24 — 
anberaumt worden.

X. Marienburg, 4. Dez. Am Sonnabend Nach­
mittag wurde die Freiwillige Feuerwehr alarmirt. In 
dem Hause der Frau Dr. Berg war ein Schornstein­
brand ausgebrochen, welcher aber, als die Feuerwehr 
mit ihren Geräthen erschien, bereits gedämpft war. 
— Im hiesigen Königlichen Lehrer-Seminar liegen 
60 Schüler an der Influenza krank darnieder, ebenso 
sind an der Krankheit viele Personen aus der Stadt 
erkrankt.

[=J Krojanke, 3. Dez. Durch den plötzlichen 
Witterungswechsel ist dem Landmanne, der noch 
immer sein Vieh auf die Feldweide trieb, eine reiche 
Fütterungsquelle versiegt. Man befürchtet nun mit"

Recht, daß die Kartoffel, die einen Hauptfaktor in der 
Viehfütterung bildet, in nicht zu ferner Zeit eine em­
pfindliche Preissteigerung erfahren wird. Ein gutes 
und billiges Futtermittel ist der in Stärkefabriken bei 
der Stärkegewinnung zurückbleibende Kartoffelbrei, mit 
dem unter Beimengung von Kraftfutterstoffen, wie 
Kleie, Gerste und Erbsen, hier bereits schon seit zwei 
Jahren in vielen Wirthschaften die besten Masterfolge 
erzielt worden sind. Dieses Futter-Surrogat stellt sich 
mit Anrechnung der Transportkosten auf ca. 0,20 M. 
pro Ctr.

(!!) Liebemühl, 3 Dez. Die am 1. d. Mts. in 
hiesiger Stadt ftattgefundene V:eh- und Schweine­
zahlung ergab folgendes Resultat. Es waren vor­
handen: Rindvieh unter zwei Jahre alt: 129 Stück, 
Rindvieh über zwei Jahre alt: 247 Stück, (Kühe 231 
Stück) Schweine waren vorhanden 431 Stück.

Königsberg, 2. Dez. Während der Lachsfang 
an der samländtschen Nordküste noch immer als recht 
schwach bezeichnet wird, ist er an der Westküste, nach 
den Berichten von Fischern in den beiden letzten 
Tagen recht ergiebig gewesen. So haben die Seefischer 
aus Lochstädt über 150 Lachse gefangen, die durch­
schnittlich etnGewicht von 20—25 Pfund hatten. Sämmt­
liche Lachse wurden sofort ton Stettiner Händlern zu 
hohen Preisen ausgekauft. Es ist zweifellos, daß die 
letzten Weststürme diese Fische aus dem tiefen und 
wetten Meere nach der Küste getrieben haben, denn 
man hat Lachse und andere Seefische kurz vor der 
Brandung bemerkt, was bisher von den Fischern noch 
nie beobachtet worden Ist.

Tilfit, 1. Dezember. Während der vergangenen 
Woche wurde in der Jbenhorster Forst ein Reh ge­
funden, welches infolge eines Schusses verendet war. 
Um den Wilddieben auf die Spur zu kommen, be- 
gaben sich in der Nacht von Montag zu Dienstag 
zwei Forstbeamte deS Forstbezirks Akmenischken nach 
der Forst und bemerkten von einer Anhöhe in der 
Nähe des Jodraggen, daß zwei mit Gewehren bewaff­
nete Männer sich dem Walde näherten. Bald wurden 
die Wilderer der Beamten ansichtig und ergriffen die 
Flucht; als sie jedoch auf einen Zuruf der Beamten, 
stehen zu bleiben und die Gewehre auszuhändigen, 
die Flucht fortsetzten, sandte ihnen einer der Beamten 
einen Schrotschuß nach, durch welchen ein Wilderer, 
der Käthner Nopens auS Jodekrandt in den Unter- 
schenket getroffen wurde. N. mußte nun die Flucht 
einstellen, und wurde zunächst nach der Oberförsteret 
Jbenhorst und dann nach Ruß zum Arzt gebracht, 
der ihm vier Schrotkörner aus dem Schenkel entfernte. 
N. ist wegen Jagdvergehens bereits erheblich 
vorbestraft. B .

Memel, 1. Dez. Um in den Besitz eines kleinen 
Vermögens zu gelangen, hat sich nach dem „M. Dpfb. 
vor kurzem ein Ttlsiter Einwohner zweimal ver­
heiratet. Seine dort wohnhafte junge Frau ließ er 
im Stich, fuhr nach Rußland und heirathete daselbst 
eine bejahrte Wittwe mit drei Kindern. Aber sie 
besaß nur ein paar hundert Rubel. In Memel ließ 
der junge Mann daher seine Gattin zurück, um an­
geblich in Tilsit eine feste Wohnung zu miethen. Der 
Wittwe aber wurde dort die Zeit zu lang, sie kam 
ihm nach und fand ihn in seiner Wohnung bei der 
ersten Frau. Auf eine Anzeige der Wittwe ist der 
Mann gestern verhaftet worden.

Aus dem Kreise Jnsterburg, 30. Nov. Durch 
eine Katze vom Feuertods errettet wurde eine Käthner- 
familie in Plibischen. In der Nacht hatte sich nämlich 
das Bettstroh des Himmelbettes durch Funken, welche 
aus dem Feuerloche deS Ofens übersprangen, entzündet 
und das Unterbett in Brand gesetzt. Plötzlich wurden 
die Ehegatten durch ein starkes Zerren an dem Kopf­
kissen aus dem Schlafe geschreckt. Sie erblickten die 
alte Hauskatze und erkannten die drohende Gefahr. 
Kaum gelang es ihnen unversehrt aus dem Bette zn 
kommen. Das Feuer konnte nur mit großer Mühe 
unterdrückt werden.

Kaufet am Orte!
„Was schenke ich den Meinen zu Weihnachten?" 

Diese Frage beginnt bei Eintritt der Adventszeit sehr 
viele Familienväter zu beschäftigen und verursacht mit­
unter viel umständliches Nachdenken und allerlei icine 
Rekognoszirungen. Mancher findet Rath in fernem 
Notizbuch, indem er die Kollektion gelegentlich ver­
merkter zarter Andeutungen und verschämt geäußerter 
Wünsche durchmustert. Gehört er zu den glücklichen 
„oberen Zehntausend" der Gesellschaft, braucht er 
nicht bei jedem Posten den Haushaltungsplan einem 
ängstlichen Studium zu unterziehen, so vereinfacht sich 
die Sache. Er bestellt die gewählten Gegenstände in 
den nächsten Geschäftsläden oder — als Einwohner 
einer mittleren oder kleineren Stadt — fitzt" 
eines schö en Tages, eine Amts- oder Geschaft^reye 
vorschützend, auf die Bahn und fahrt ln die 
nächste Großstadt, wenn nicht gar nach der 
Residenz. Dort bewirkt er seine Einkäufe zum
Leidwesen der Geschäftsleute, deren Mitbürger 
er ist. Vieles in der Großstadt Gekaufte hätte
dieser ungetreue Mitbürger auch an seinem Wohnorte 
haben können, aber dann hätte es ja den Reiz des 
Großstädtischen, des allein Jmponireuden verloren. 
Man vergißt, daß bei unseren glänzend entwickelten 
Verkehrsverhältnisfen jeder Kaufmann in der Lage 
ist, sein Lager stets mit den neuesten und besten 
Sachen versehen zu halten und Fehlendes in kürzester 
Frist heranzuschaffen. Sein Hauptaugenmerk wird 
natürlich auf gangbare Artikel gerichtet sein, aber 
er wird auch ohne Zweifel sich nicht abgeneigt zeigen, 
besonderen Wünschen nachzukommen, sofern sie ihm 
rechtzeitig unterbreitet werden. Man mache destza o 
seine Einkäufe nicht in letzter Stunde, sondern etze 
sich, sofern man etwa Apartes haben null, bet öeuen 
mit den bekannten Geschäftsleuten unserer Stadt 
in Verbindung. Das auch diese sich auf Ge­
schmack und geschäftlichen Fortschritt verstehen, daß sie 
bestrebt sind, auf der Höhe der Zeit zu bleiben, lehrt 
uns ein Gang durch die Straßen unserer Ttadt und 
eine nähere Betrachtung der vielfach großstädtisch 
arrangirten Schaufenster-Auslagen. Schon jetzt 
weisen dieselben Beziehungen zum Weihnachtsfeste auf. 
Welcher Fülle von Gegenständen, wie reizvollen und 
gediegenen Neuheiten, to'e hochmodernen Sachen 
begegnen wir da! Man sollte meinen, daß auch der 
ausgesprochenste Großstadtfex, zumal nach Ecosfnung 
der verschiedenen Weihnachtsausstellungen, in dem 
Reichthum der ihm gebotenen Dinge eine_Bef^eb gu g 
seiner Wünsche würde sinden können. Die Kresse in 
den Mittelstädten und auch in den kleineren wird nicht 

immer wieder das Publikum daran zu erinnern, 
L7w"tdich°M'ch-" Bedürfnisse in erste- Linie stets 
am Orte zu decken. Gewiß mit Recht, denn es ist 
das nicht mehr alseinegesellschastlichePflicht gegen unsere 
Mitbürger. Die Zugehörigkeit zu demselben Gemein­
wesen ergiebt besondere Pflichten gegen einander, 
engere Beziehungen, in mancherlei Dingen ein gegen­
seitiges Entgegenkommen, so zu sagen ein Schutz- und

Trutzbündniß ohne eigentlichen Pakt und ohne Klau­
seln. Indem man zur geschästlichen Kräftigung seiner 
Mitbürger beiträgt, unterstützt man das Gedeihen der 
ganzen Gemeinde. Das Geld, das in der Stadt bleibt, 
kommt in irgend einer Form der Stadt wieder zu 
Gute. Darum, liebe Mitbürger, gerade in der Weih­
nachtszeit beherzigt die alte, aber nie genug zu wieder­
holende Parole: „Kaufet am Orte!"

Lokale Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

5. Dez.: Temperatur steigend, meist feucht­
kalt, trübe. Strichweise Niederschläge, windig.

Elbing, 3. Dezember.
* ^Hygienische Kurse.) Auf Anordnung des 

Kultusministers werden in der nächsten Zeit an den 
hygienischen Instituten der Universitäten Breslau, 
Königsberg, Kiel, Berlin und Marburg für Ver­
waltungsbeamte hygienische Kurse eingerichtet werden 
und zwar in der Weise, daß dieselben, soweit sich ein 
Bedürfniß dazu ergiebt und die nächstgelegenen Auf­
gaben der erwähnten Anstalten es gestatten, von Zeit 
zu Zeit Wiederholung finden sollen. Diesen Kursen, 
welche auf 14 Tage berechnet sind, wird vorbehaltlich 
der durch die örtlichen Verhältniffe gebotenen Aende­
rungen folgender Plan zu Grunde gelegt werden. 
Als Ziel wird erstrebt, den Theilnehmern durch Ver­
träge und Demonstrationen einen Einblick in den 
ihren Wirkungskreis berührenden Theil der Hygiene 
zu verschaffen. Diesem Zweck sollen die Sammlungen 
der Institute sowie besonders die sanitären Einrich­
tungen der betreffenden Orte und ihrer Umgebung 
in möglichst ausgerechnetem Maße nutzbar gemacht 
werden. Des Näheren wird es sich aber um nachbe­
nannte Gegenstände handeln: 1) Die allgemeinen 
Aufgaben der Hygiene, Mortalitäts^ und Morbiditäts- 
ftatistik, Krankheitsursachen, die krankheitserregenden 
Parasiten. 2) Boden und Wasser, Wasserversorgung 
im Großen, Filtrirbetrieb, Brunnenanlagen, Hausfilter.
3) Wohnnngshygiene gesundheitsschädliche Bestandtheile 
der Luft, Ventilation, lokale und centrale Heizanlagen. 
Spezielle Wohnungs-Hygiene, Schulbauten, Kranken­
häuser, Isolierbaracken, Arbeiterwohnungen, Gefängnisse.
4) Die Entfernung der Abfallstoffe, Kanalifation, 
Rieselwirthschaft, Kläranlagen, Abfuhrsystem. 5) Volks­
ernährung, Kost in öffentlichen Anstalten, Alkoholismus, 
Verfälschung der Nahrungsmittel, Fleischschau, Markt­
polizei. 6) die wichligsten Theile der Gewerbehygiene. 
7) Begräbnißwesen. 8) die Verhütung der übertrag­
baren Krankheiten, Desinfektionswesen. — Zu den 
einzelnen Kursen können 15—20 Theilnehmer, an dem 
hygienischen Institute in Königsberg jedoch nur 
12—15 Theilnehmer zugelassen werden. — Die recht­
zeitige Ankündigung der Kurse erfolgt durch die Presse. 
Das Honorar ist auf 30 Mk. nebst 6 Mk. Instituts­
gebühren festgesetzt.

* ^Weihnachten rückt immer näher) mit all 
den Wünschen und Hoffnungen, deren so viele unerfüllt 
bleiben müssen. Der Beamte steht zwar in Bezug 
auf sein Einkommen gesichert da; doch ist es vielfach 
so niedrig, daß es, besonders bet zahlreicher Familie, 
kaum zur Befriedigung der dringendsten Bedürfnisse 
ausreicht und die Betreffenden auf Nebenverdienst an­
gewiesen sind. Verschiedene Beamtenkategorien erreichen 
solchen durch Ueberstunden, wie so mancher Lehrer 
durch Unterricht rc. Diese Beamten und Lehrer haben 
die feste Hoffnung, daß die Vorgesetzte Behörde die 
Auszahlung des Honorars für gedachte Stunden noch 
vor Weihnachten veranlassen werde, ein Wunsch, dem 
wir in Hinsicht auf ein fröhliches Weihnachtssest nur 
beipflichten können.

* ) Wanderers Nachtlied nach Einführung 
der Tabakfabrikatsteuer.) (Frei nach Goethe.)

Ueber allen Wipfeln ist Ruh'.
In allen Gipfeln spürest Du 
Kaum einen Hauch; 
Die Blätter rauchen im Walde, 
Warte nur, balde 
Rauchst Du sie auch!

* sSie werden nicht alle) — das zeigt wieder 
einmal ein Fall, der dem „B.-T." aus Halle gemeldet 
wird: In einem dortigen Blatte befand sich ein 
Inserat, durch welches ein Kind zur Adoptirung aus­
geboten und dabei neben einer einmaligen sofortigen 
Zahlung von 6000 Mk. noch fortlaufende reichliche 
Vergütung in Aussicht gestellt wurde. Zur Rückant­
wort sollten den Offerten 20 Pf. in Marken beigefügt 
werden. Dieser doch recht durchsichtige Schwindel 
hatte den Erfolg, daß auf dem Postamte in Halle 
(postlagernd) alsbald etwa neunhundert Briefe ein- 
ltesen. Indessen hatte die betreffende Anzeige nicht 
nur das Interesse der Vielen, „die nicht alle werden," 
sondern auch das der Halleschen Polizei erregt, welch' 
Letztere dem etwaigen Abholer der Briefe auflauern 
ließ. Am Sonnabend ist der Schwindler richtig in 
die Falle gegangen, und hat sich als ein Seilermeister 
aus Leipzig entpuppt. Außer den neunhundert 
Briefen auf der hiesigen Post wurden in der Wohnung 
des Schwindlers noch sechshundert ähnlichen Kabbers 
aufgefunden. Wäre dem findigen Manne das Geschäft 
glatt durchgegangen, so würde ihm das verlockende 
Inserat die Kleinigkeit von rund dreihundert Mark 
in Postwerthsachen eingebracht haben .... Endlich 
doch einmal ein Geschäft das „blüht".

* !G»t abgefertigt ) An einem Postschalter 
steht ein Arbeiter, um 60 3-Pfennigs-Marken zu 
kaufen. Er will seine „Verlobungsbriefe" fortschicken. 
Er zählt 1,80 Mk. in 10- und 50-Pfennia-Stücken 
vor. Der Herr Beamte am Schalter aber hat augen­
blicklich keine allzu rosige Laune, vielleicht auch nicht 
gerade sehr viel Zeit und weigert sich, das kleine Geld 
anzunehmen. Verwundert, daß er seine guten Reichs­
nickel an der deutschen Reichspostanstalt nicht los 
werden kann, steht der Arbeiter da und betrachtet 
wehmüthig die Schätze, die von Reichswegen so gering­
schätzig behandelt werden. Während er ganz verblüfft 
noch Refl.xionen über die wunderliche Welt anstellt, 
ruft ihm der Beamte zu: „Ich (ja^e nicht nöthig, 
mehr als 1 Mk. in Kupfer und Nickel anzunehmen." 
Da kommt Jenem ein reitender Gedanke: „Dann geben 
Sie mir 30 Marken", sagte er. Der Beamte thuts 
und erhält dafür 90 Pf., zierlich und wohlgezählt in 
lauter Nlckelmünzen zusammengelegt. Dann sagte der 
Arbeiter: „Nun geben Sie mir, bitte, noch 30 Drei- 
Pfennigs-Marken!" Und abermals zählt er 90 Pfg. 
tn Nickel hin, die der Beamte wüthend zu den andern 
wirst, während der Arbeiter schmunzelnd von bannen 
geht. Seine Braut aber, der er solches erzählt hat, 
soll zu ihm gesagt haben: „Karl, das hast Du gut 
gemacht!"

* sVerein für Ausschmückung der Marien- 
Imrg.) Der Verein für Herstellung und Aus­
schmückung des Ordensschlosses Marienburg wird am 
8. Dezember Mittags in Marienburg seine Jahres-
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letzte der Saison, statt. Am Donnerstag eröffnet 
Frln. Poppe vom Berliner Hostheater ihr Gast­
spiel als „Magda" in Sudermanns „Heimath".

* (Erledigte Schulstellen) Rektor- und 
Organistenstelle an der paritätischen Stadtschule in 
Tuchel (Meldungen an Kreisschulinspektor Dr. Knarr 
in Tuchel.) 1. Stelle zu Galczewo, Kreis Briesen, 
evangel. (Kreisschalinspektor Dr. Hoffmann zu Schön- 
see.) Stelle zu Skoczewo, Kreis Konitz, katholisch 
(Kreisschulinspektor Block zu Bruß.) 2. Stelle zu 
Gr. Schönforst, Kreis Rosenberg, evangel. (Fürstl. 
Reuß-Planifche Kammer zu Schleiz.)

* sJagdkalender für Monat Dezember. 1 
Im Dezember dürfen geschossen werden: Männliches 
Roth- und Damwild, Wildkälber, Rehböcke, Auer-, 
Birk- und Fasanenhähne, Enten, Trappen, Schnepfen 
und alles andere Sumpf- und Wassergeflügel, Auer-, 
Birk- und Fasanenbennen, Haselwild, Wachteln, Hasen 
und bis incl. 14. Dezember auch Rehkälber.

* (Die Sprache des Siegellacks.) Nach der 
Blumensprache die Siegellacksprache, das ist die neueste 
Errungenschaft der Mode. Die „Technique" veröffent­
licht einen ganzen Diktionäre der neuen Sprache. 
Darnach verwendet man weißes Lack für Bermählungs-, 
schwarzes für Todesanzeigen, violettes für Beileids­
schreiben ; für Einladungen zum Diner nimmt man 
chokoladenfarbenes. Geschäftsbriefe besiegelt man mit 
zinnoberrothem Lack, Liebesbriefe mit rubinrothem; 
grünes wendet man bei Glückwunschschreiben an, 
braunes, um sein Bedauern auszudrücken. Blau ist 
die Farbe der Standhaftigkeit, gelb die der Eifersucht, 
blaßgrün aber deutet auf Borwürfe. Junge Mädchen 
siegeln mit Rosenlack, unter Freunden verwendet man 
graues.

* (Ein Bubenstreich.) Dem in der Gr. Rosen- 
straße wohnhaften Fuhrhalter Franz H. wurde gestern 
in der Leichnamstraße das Verdeck seiner Droschke 
vollständig zerschnitten. Der That verdächtig erscheinen 
zwei Maurerhandlanger.

* (Gegen die Gültigkeit der Wahl der 
Vorstandsmitglieder der Allgemeinen Orts- 
krankenkaffe) ist Protest erhoben worden, well ein 
nicht stimmberechtigtes Kassenmitglied an der Wahl 
theilgenommen hat und in den Vorstand gewählt 
worden ist. Behufs Vornahme einer neuen Wahl 
wird daher auf Sonntag 10. Dezember eine noch­
malige Generalversammlung einberufen. (Siehe Be­
kanntmachung im Jnseratentheil der heutigen Nummer')

* (Der am Sonnabend herrschende Sturm) 
hat im Telegraphenverkehr erhebliche Störungen an­
gerichtet. Die Staatslettung zwischen hier und Marien- 
burg war auf längere Zeit unterbrochen, weil der 
Sturm mehrere Gestänge umgebrochen hatte. Ebenso 
war der Bahntelegraph gestört und zwar so erheblich, 
daß die Züge auf verschiedenen Strecken mit der 
größten Vorsicht fahren mußten, weil der Sturm die 
Telegraphenstangen nach den Geleisen zu umgeworfen 
hatte. Der Courirzug von Königsberg traf Mittags 
mit einer Verspätung von 20 Minuten ein, weil er 
durch die Störung zwischen einigen Stationen 
dem falschen Geleise fahren mußte.

* (Eine erhebliche Prügelei) entspann 
gestern Abend zwischen einer größeren Anzahl 
Personen an der Ecke der Hetligengeiststraße
Wasserstraße, wobei ein Dachdecker aus der Petristraße 
einen Messerstich in den linken Arm und ein auf dem 
Aeuß. Marienburgerdamm wohnhafter Mensch erheb­
liche Verletzungen mit einem Knitlel am Kopf erhielt. 
Die Thäter sind leider entkommen.

Vermischtes.
* Ein sehr empfehlenswerthes Weihnachts- 

m sür Mädchen im Alter von 8—14 Jahren 
tu das von Julie Lutz, Lehrerin der Frauenarbeits- 
'chule Heilbronn, herausgegebene Werk: „Für fleißige 
^^oerhände", illustrierte Anleitung und Muster zur 
vollständigen Bekleidung einer Puppe. Dasselbe ist 
aus der Verlagsbuchhandlung von Robert Lutz in 
Stuttgart hervorgegangen und hat alsbald nach Er­
scheinen den Beifall der Mütter gefunden. Im 
„Staatsanzeiger für Würtemberg" urtheilt eine Frau 
wie folgt über das Werk: „Den noch fröhlich mit der 

^elenden kleinen Mädchen, denen nach der 
, wenn die Aufgaben für dieselbe mi Fleiß und 

Pünktlichkeit vollendet sind, noch Zeit und Muße 
bleibt ihr Püppchen zu kleiden, ist dies Werkchen 
geweiht. Welche Mutter wird nicht mit Verlangen 
nach einer Anleitung greifen, welche es kleinen 
Habchen, die schon etwas stricken, häkeln und nähen 
wnnen, möglich macht, nach einer leicht faßlichen 
Beschreibung und den einfachen, in natürlicher Größe

JQt^etn Papier ausgeschnittenen Mustern die voll­
ständige Bekleidung ihrer Puppe selbst anzufertigen? 
.E ^.^mittmuster sind von erster Güte, so daß zu- 
vertasslg darnach gearbeitet werden kann." Das Werk 

,, ?L Zwei Ausgaben vorhanden, in einer Ausgabe 
™ ‘ ^VVe (in eleganter Pappschachtel) zum Preis 
von g— und in einer solchen ohne Puppe (in

Porsch übernommen und führte dieselben in sehr 
decenter Weise durch. Der finanzielle Erfolg des 
Concerts war ein recht guter.

* (Geh. Regieruugsrath Dr. Max Toeppen f.) 
Gestern früh 7 Uhr ist nach längerem schweren Leiden 
ein vielverdienter Mitbürger und Ehrenbürger unserer 
Stadt, der Königl. Gymnasialdirektor a. D. und Geh. 
Regierungsrath Dr. M a x T o e p p e n im 72. Lebens- 
iahre gestorben. Dr. Max Toeppen wurde geboren 
den 4. April 1822 zu Königsberg i. Pr. als Sohn 
des Hofraths Toeppen. Er besuchte daselbst das 
Friedrichskollegium und bezog 1839 ^^Universität 
Königsberg, wo er Philologie und Geschichte studirte. 
am 29. April 1873 promovirte er zum Doktor. Nach 
Ablegung des Staatsexamens am 12. April 1843 war er 
bis 1848 am Friedrichskollegium in Königsberg thätig, 
bis ihn in demselben Jahre der damalige Gymnasial- 
dtrektor Benecke an das Elbinger Gymnasium zog, 
Hier blieb er bis 1850thätig. In der Zeit von 1850 
bis 1854 wirkte der Verstorbene am Königl. Friedrich« 
Wilhelm-Gymnasium und an der Realschule zu Posen. 
Im Jahre 1854 wurde er Direktor des Progymnasiums 
zu Hohenstein, Ostpr., welches bald darauf zum Gym­
nasium erhoben wurde. Von 1869 bis 1882 war er 
Direktor des Gymnasiums zu Marienwerder, seitdem 
bis April 1893 Direktor des hiesigen Gymnasiums. 
Im Mai d. I. feierte er sein 50jährtges Doktorjuvi- 
läum, wozu ihm von der Universität Königsberg durch eine 
Deputation persönlich das erneuerte Doktordiplom 
überreicht wurde. Zu dieser Feier hatten die ver­
schiedenen gelehrten Gesellschaften und Anstalten zahl- 
reicher Vertreter bezw. Glückwunschadreffen gesandt. 
Michaeli d. Js. hätte er auch sein 60jähriges Amts­
jubiläum feiern können, wenn feine Krankheit ihn nicht 
gezwungen hätte, seinen Abschied zu nehmen. Der 
Verstorbene hatte als Anerkennung seiner vielseitigen 
Verdienste zahlreiche Auszeichnungen erhalten. U. A. 
war er Ritter des Rothen Adlerordens IV. Klasse 
seit 1869, desselben Ordens IiL Klasse mit der Schleife 
seit 1887. Bei Eintritt in den Ruhestand, April 1893, 
erhielt er den Charakter als Geh. Regierungsrath und 
wurde zum Ehrenbürger der Stadt Elbing ernannt. 
Er war Mitglied verschiedener gelehrter Vereine und 
Gesellschasten, unter Anderem Mitbegründer der 
Alterthumsgesellschaft Prussia in Königsberg i.. Pr. 
und Ehrenmitglied der „Gesellschaft für Geschichte 
und Alterthumskunde der Ostseeprovinzen Rußlands 
zu Riga", ferner des „Westpreußtschen Geschichts- 
vereins". Neben seiner amtlichen Thätigkeit widmete 
er sich hauptsächlich der Geschichte der Provinzen 
Preußen," speziell der Ordenszeit, worüber er zahl­
reiche Schriften verfaßte. Seine Hauptwerke sind die

Akten der Ständetage Preußens unter der Herrschaft 
des deutschen Ordens" und die im Vereine mit 
zwei anderen Gelehrten herausgegebenen „Scriptores 
JRerum Prussicarum" sowie viele Geschichten einzelner 
preußischen Städte, darunter auch diejenige Elbings. 
Unter dem Nachlaß befinden sich noch eine ganze 
Reihe angefangener Arbeiten, zn deren Vollendung er 
nicht mehr gekommen ist. Zahlreiche werthvolle An­
denken, die ihm bei seinem Abgänge bezw. Wechsel 
der verschiedenen Anstalten von Lehrern und Schülern 
zu Theil wurden, zeugen von der Liebe, die er als 
Vorgesetzter und Erzieher genoß.

* (Der Hofschauspieler Max Hillmann), ein 
geborener Elbinger, ist am 1. d. Mls. in Philadelphia 
im Alter von 42 Jahren plötzlich gestorben. Franz 
Hillmann war vor ca. 15 Jahren am hiesigen Stadt­
theater thätig und spielte seit 7 Jahren in Amerika, 
zuletzt in Philadelphia, wo er sich großer Beliebtheit 
erfreute.

* (Amtlicher Tausch) Laut Verfügung der 
Schuldeputation wurde zum 1. Oktober der Lehrerin 
Fräulein Schwabe von hier die durch Versetzung des 
Fräulein Wendt an die I. Mädchenschule erledigte 
Lehrertnnenstelle an der V. Mädchenschule übertragen. 
Als es nach den Herbstferien aber zum Stellenantritt 
kam, erschien zu großer Verwunderung des betreffenden 
Hauptlehrers die Lehrerin Fräulein Augustin, welche 
Herrn Lehrer Schmidtke an der Altstädtischen Mäd­
chenschule vertreten sollte und das Examen als Turn- 
lehrerin bestanden hat. Die gegenwärtige Amtirung 
der beiden Lehrerinnen ist also nicht der ersten 53er» 
sl'ßung gemäß. Es hat nämlich die an der V. Mäd­
chenschule beschäftigte Lehrerin ihr Gehalt von der 
Schulkasse der Altstädtischen Mädchenschule zu erheben 
und die an der Altstädtischen Mädchenschule Ver­
tretende erhebt ihr Gehalt bet der Schulkasse der V. 
Mädchenschule.

* (Vortrag im Kaufmännischen Verein.)
Wir weisen an dieser Stelle nochmals auf den morgen, 
Dienstag, Abend im Gewerbehause stattfindenden 
Vortrag des Herrn F. Bley hin, der die wirthschaft- 
liche Entwicklung der deutschen Schutzgebiete in Afrika 
zum Gegenstand haben wird. Das Thema ist aktuell 
und interessant und wir hoffen, daß der Bestich e>n 
recht großer sein werde. n ,

* (Stadttheater) Morgen (Dienstag) findet 
nochmals eine Aufführung des „Vogelhändler", die

Kaufmännischer 
und t

Colonial Berem.
Dienstag, den 5. Dezember, 

Abends 8v, Uhr,i 
im großen Saale des Gewerbehauses: 

Bortrag 
des Reisenden Herrn F. Bley: W für Herren nnd Damen W 

Die deutschen Schutzgebiete 
in ihrer politischen und wirth- 

schastlichcn Entwicklung. 
Eintrittskarte» an der Casse ä 50 4 

Schüler 25 A 
Die Vorstände beider Vereine.

hübscher Mappe) zum Preis von M. 3.50. — „Für 
fleißige Kinderhände" kann außer von der Verlags­
handlung von jeder Buch- oder Spielwaarenhandlung 
bezogen werden. 

Telegramme 
der

„Altpreutzischen Zeitung".
Wien, 3. Dez. Der Schaden, welchen das 

Feuer im Kunstverein angerichtet, wird auf höchstens 
20,000 Gulden geschätzt, da die in den Nebensälen 
untergebrachten Bilder meistens in Sicherheit ge­
bracht werden konnten. Nur das Kolossalgemälde 
Klinger's, sowie die Stickereien Grancs sind voll­
ständig verbrannt.

Gruz, 3. Dez. In den Werken der Lankowitzer 
Kohlenkompagnie ist ein Grubenbrand ausgebrochen, 
welcher auch den Koeflacher Bergbau der Alpiner 
Montangesellschaft bedroht.

Brüssel, 3. Dez. Die seinerzeit von der 
Polizei bei Anarchisten beschlagnahmten Papiere in 
welchen Propaganda für eine Demonstration gegen 
eine Zusammenkunft des Königs mit dem Herzog 
von Sachfen-Koburg-Gotha, gemacht wird, haben 
die Polizei auf bekannte Anarchisten aufmerksam 
gemacht und sind zwei derselben sofort verhaftet 
worden. Infolge dieser Verhaftungen herrscht große 
Aufreglmg unter den Anarchisten und soll ein Theil 
dieser nach der französischen Grenze geflohen sein, 
weshalb der Brüsseler Polizeichef seinen ausführ­
lichen Bericht an den Pariser Polizeidirektor sandte.

Telephonischer Speeialdienst 
der 

„Altprerrtzischen Zeituug".
Wien, 4. Dez. Wie verlautet, werden 

in diesem Winter ganz besondere militärische 
Uebungen stattfinden, um die Truppen auf 
einen schwierigen Winterfeldzug vorzube- 
reiten. Es sollen ausgedehnte Uebungs­
märsche zur Ausführung kommen, sowie für 
den Ordonanz-Dienst das wichtige Schlitt­
schuhlaufen gepflegt werden.

Paris, 4. Dez. Die Polizei verhaftete 
ein Jndividium Namens Commaille, welches 
anarchistische Plakate anheftete, in denen 
angekündigt wird, dast die Anarchisten das 
Palais Bourbou in die Luft sprengen werden. 
Der Verhaftete macht den Eindruck eines 
Geisteskranken.

Atklikrfürksmstl.Mhne
| SpecialW: :

Plombiren.
8 C. Klebbe,
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Brauerei Englisch Brunnen,
Elbing.

Dividendenschein No. 2 unserer Vorzugsactien mit

n... , M» 60,
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II. Em. mit je

Börse und Handel. 
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Berlin, 4. Dezember, 2 Uhr 50 Min. Nachm

C. uL Gebauhr
Königsberif i. I’r.

sich zur Ausführung von
IkV Reparaturen 
von Flügeln und Pianinos eigenen 

Fabrikats. 

Ein gnt erhaltener 
Mahagoni-Flügel gleich 

zu verkanfen
Holländer Chaussee Nr. 7, 

Parterre.

— Arbeiter Heinrich Marquardt 1 S. 
5 I. — Geh. Regierungsrath Dr. Max 
Toeppen 71 I. — Dienstbote Wil- 
helmine Koch 17 I. - Handlungs­
gehülfe Paul Weirauch 22 —
Nätherin Emma Michalski 48 

General-Versammlung abhalten. Auf der Tages­
ordnung stehen Erstattung des Geschäftsberichts für 
die 3 Jahre 1. Oktober 1890 bis dahin 1893, Ersatz- 
und Ergänzungswahlen für den Vorstand, Rechnungs- 
dechargen rc. o ..

* (Evangelischer Familienabend.) Die Leiter 
und Leiterinnen des Ktndergottesdienstes an der 
Sonntagsschule der Heil. Drei-Könlgen-Gemeinde ver­
unstaltete am gestrigen Sonntage in den ealen des 
Gewerbehaufes einen evangelischen Famitienabend. 
Eröffnet wurde der Abend durch den gemeinsamen 
Gesang des bekannten Weihnachtsliedes: „O du fröh­
liche o du selige, gnadenbringende Weihnachtszeit." 
Herr Pfarrer Rahn hieß die überaus zahlreich und 
aus allen Ständen erschienenen Gäste aufs freund­
lichste willkommen und machte bekannt, daß der Ertrag 
des Abends zur Weihnachtsbescherung der den Kinder­
gottesdienst besuchenden Kinder verwendet werden wird. 
Sodann hielt Herr Pfarrer Rahn einen Vortrag 
über die Entwickelung des Sonntagsschulwesens. 
In demselben verbreitete sich Herr Pfarrer Rahn kurz 
über die Geschichte, wie auch über die Bedeutung der 
Sonntagsschule (Kindergottesdienste.) Während in 
England die Sonntagsschule zuerst als Ersatz für die 
fehlenden Volksschulen gegründet wurde, ist sie in 
Deutschland, wo seit mehreren 100 Jahren ein geord­
netes Schulwesen besteht, anfangs ein ausschließlich 
kirchlich - religiöses Institut gewesen. Albert Woodruf 
auS Brooklyn und W. Brökelmann, ein Kaufmann 
aus Bremen, sind die eigentlichen Gründer des Werkes 
in Deutschland, das, von kleinen Anfängen ausgehend, 
eine ungeahnte Ausdehnung gewonnen hat. Jw Jahre 
1878 wurden innerhalb der Landeskirchen Deutschlands 
1466 Kindergottesdienste mit 6592 Helfern und 
137,502 Kindern gezählt. Heute hat sich diese Zahl 
mindestens verdreifacht. Mit einigen Worten über den 
Segen dieses Werkes schloß Redner seine Aussuhrungen. 
Hierauf kam das Kinderfestspiel „Wwterfeier' von 
Karl Hallig, bestehend aus Gesängen und Deklamationen, 
durch Kinder der Sonntagsschule und einige ihrer 
Lehrerinnen zur Aufführung. Großen Beifall fand 
hier die Scene vom Knecht Ruprecht, welcher den 
artigen Kindern außer andern Geschenken auch eine 
Menge Aepfel und Nüsse aus seinem gefüllten Sack 
hinfchüttet. Den Schluß des Stuckes bildete b:e 
Weihnachtsbescherung in einer Familie. Wohl jeder 
Gast des Familienabends mußte den Eindruck be­
kommen, daß ein aufopfernder Eifer seitens der Vor­
steherinnen des Ktndergottesdienstes dazu gehörte, 
solch ein Kinder-Festsptel aufführen zu können, und 
mit einem schönen Weihnachts-Vorgefühl kehrte ein 
jeder um 9! Uhr heim.

* (Wohlthätigkeits - Concert.) Zum Besten 
der Gemeindepflege von St. Marien fand gestern 
Abend in der Aula der höheren Töchterschule ein 
Concert statt, gegeben von einer Anzahl Damen und 
Herren unserer Stadt, welche in hochherziger Weste 
ihre Kräfte in den Dienst der Wohlthätigkeit gestellt 
haben. Daß auch das Publikum der guten Sache 
Rechnung trug, bewies der zahlreiche Besuch, dessen 
sich das Concert zu erfreuen hatte. Eingeleitet wurde 
dasselbe durch einen Prolog, schön und ausdrucksvoll 
gesprochen von Frl. Sch-, woUn am Schluße allen 
Wohlthätern der St. Marien Gemeindepflege inniger 
Dank gesagt wird. Ein Frauenchor der sich unter 
der Leitung des Frl. Krüger wacker hielt, brächte 
zwei Chöre von Blumner, „Herbstlied und „Abend- 
Heb" und weiter einen Chor von Bargrel: »Im(Fruh- 
lina" Autn Bortrag und erntete wohlverdienten Bestall. 
Von Damen aus der Mitte dieses Frauenchors kam 
noch zum Vortrag ein Terzett für Frauenstimmen: 
„Blumengruß" von Ruschmann und zwei Duette für 
Sopran und Alt: „Frühling und Liebe" von Lassen 
und „Herzenswunsch" von v. Könneritz; auch diese 
beiden Nummern fanden wohlwollende Aufnahme und 
verriethen die warme Hingabe der mitwirkenden 
Damen an die übernommene Aufgabe^ Als ^ohjtin* 
neu traten auf Frl. L. mit zwei Liedern fur Alt: 

Adventlied" von Buku und „Das Herz am Rhein 
von Hill und Frl. P. mit zwei Liedern für Sopran: 

An Rose" von Curschmann und „Nachtigall Hute 
dich" von Fried. Reicher Applaus lohnte das Ent­
gegenkommen der Damen, Frl. P- mußte sogar das 
zw-Itc ihrer Lieder au, Wunsch da capofingen. $«t 
B. fang zwei Balladen für Bariton, .Die llhr von 
Löwe und .Die Grenadiere" von RMiger eb-nsalls 
mit gutem Erfolg. Den instrumentalen Th-ll des 
Programms bildete eine Nummer für Clavier. ^rner 
mezzo von Schumann, Minnetto von Sgambatte und 
eine Etüde von Mendelsohn, in denen sich Frl. Porsch 
als vollendete Künstlerin zeigte. Die Wiedergabe aller 
dieser Stücke war eine fein empfundene und zeigte, 
daß Frl. Porsch auch hinsichtlich der Technik auf einer 
hohen Stufe steht. Ein Adagio für Cello und Klavier 
(Cello Herr M., Klavier Frl. Porsch.) verdient eben­
falls mit Anerkennung hervorgehoben zu werden. Den 
Schluß des Programms bildete ein gemischtes Quar­
tett- Zigeunerlieder" von Brahms. Die Klavierbe­
gleitung fast sämmtlicher Soli's und Chöre halte Frl. 

näl? Voi Schrift des Geh. Sanitätsrats Pros. Dr. Burow, hat 
sich seit 39 Jahren als bestes Mund- u. Zahnreinigungs­

mittel bewahit. Dasselbe verhütet das Stocken der Zähne, verhin­
dert dauernd den Zahnschmerz, erhält das Zahnfleisch gesund 
und entfernt sofort jeden üblen Geruch aus dem Munde.

Preis 71 11. M. 1,— , ’/8 pi. M. 0,50 mit Gebrauchsanweisung. 
Prospecte über Dr. C. Scheibler’s Mundwasser mit 
ärztlichen Attesten versenden auf Wunsch gratis und franco 

die alleinigen Fabrikanten
W. Neudorff & Co., Königsberg i. Pr. 

Niederlagen in Elbing: in den Apotheken; Beruh. Janzen; R. Popp 
Nachf.; R. Sausse; R. Siegmuntowski; in Danzig: in den Apotheken; 
Alb. Neumann; R. Lenz; R. Paetzold Nachf.; H. Lindenherg; Carl 
Lindenberg; in Dirschau: Apoth. 0. Mensing; in Marienburg: 
Apoth. L. Lacliwitz; J. Lnck Nachf.; in Neustadt u. Pr. Stargard 

in den Apotheken.

M. 55, 
werden sowohl bei dei Gesellschaftskasse in Elbing, als auch bei dem Bank­
hause J. Simon Ww. & Söhne in Königsberg i./Pr. eingelöst

jfeauerei Englisch Brunnen. 
H Dr. C. Scheibler’s Mundwasser

Produkten -B ökste.
CourS vom
Weizen Dezember  

Mai.............................................
Roggen: Matt.

Dezember  
Mai........................................

Petroleum loco
Rüböl Dez.-Jan

April-Mai
Spiritus Dezember

Königsberg, 2. Dezember, 12 Uhr 47 Min. Mittags. 
(Bon PortatiuS und Grothe,

Getreide-, Woll-, Ätehl- u. Spirituscommissionsgeschäft, j 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 49,75 JL Geld.
Loco nicht contingentirt. . 30,50 „ „

 

Dienstag, infolgezahlreicherAnfragerr, 
Unwiderruflich letzte Aufführung von: 

Der Vogelhändler. 
Operette von Zeller.

Mittwoch geschlossen.
Donnerstag: Erstes Gastspiel 

der kgl. preußischen Hofschauspielerin 
Frau Rosa Poppe.

MF Heimath. TBB
Magda . . . Frau Rosa Poppe. 

Erhöhte Preise. 
Dutzendbillets und Bons nicht gültig.

Ikiferöl ► 
Bernh. Janzen.

 

Kirchliche Anzeigen.
Heil. Leichnam-Kirche.

Mittwoch, den 6. Dez., 5 Uhr Abends: 
Adv en ts-Ab end gottes dienst.

Herr Pfarrer Schiesierdecker. 

Elbinger Standesamt.
Vom 4. Dezember 1893.

Geburten: Fabrikarbeiter Anton 
Aßmann 1 T. — Arbeiter Andreas 
Thiel 1 T. — Arbeiter Peter Jepp 
1 X - Sattler Friedrich Deutsch 1 T. 
— Schuhmacher Adalbert Kleefeld 1 S.

Aufgebote: Tischler Joh. Fengler- 
Hohenwalde mit Elisabeth Jordan-Elb.

Eheschlieflnngen: Landwirth Ernst 
Wenzel mit Auguste Feierabend. — 
Maschinmscklvsser Herrmann Parow. 
Danzig mit Bartel-Elbmg. - 
Tischler Cornelius Pouls mit Arbeiter- 
W ttwc Senricttc Schmidt, geb. Huck.

Sterbefälle: Pens. Briefträger 
Gustav Will 1 S. 7 M. — Jabrilarh 
August Ruutenberg !/• JLV; 
Wittwe Marie Orsikvwski, geb. M'N"' 
brüch 71 I. - Wittwe Eleonore 
Math. Thicde, geb. Namnonu. V.I j.

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 in Marken

W. II. Mieick, Frankfurt a. M

Pfarrer, Lehrer, Beamte rc. empf. allerorten den 
vorzügl. Holland. Tabak von B. Becker in 
Seesen a.Harz. 1O Pfd. lose im Beutel 8 Mk. fco.

Börse: Fest. Cours vom
3'/, pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3'/, PCt. Westpreußiiche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pTt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
I pCt. preußische Consols  
1 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm^Prioritäten



Fohl L Koblenz Nachfolger.
Der Ausverkauf zurückgesetzter

Kleiderstoffe, Mäntel, Teppiche u. s. v.
hat begonnen und bietet Gelegenheit zu sehr 

billigen Einkäufen.

Mehrere Tonnen Speise - ResteFür die zahlreichen Beweise Herz-

Krankenstifte meistbietend verkauft werden. 
Elbing, den 4. Dezember 1893.

Der Vorstand.

Am 3. Dezember d. I. verschied hierselbst der Ehrenbürger 
unserer Stadt, Königl. Gymnasial-Direktor a. D., Geheime Regierungs- 
rath

Herr Dr. Max Toppen.
Seine langjährige, segensreiche Wirksamkeit als Leiter des hie­

sigen Königlichen Gymnasiums, sowie die hohen Verdienste, welche der 
Dahingeschiedene sich durch die Erforschung der Geschichte unserer Pro­
vinz und insbesondere unserer Stadt um unser Gemeinwesen erworben 
hat, werden sein Andenken in unserer Stadt für alle Zeit in hohen 
Ehren erhalten.

Elbing, den 4. Dezember 1893.
Magistrat und Stadtverordnete.

Elditt. Horn.

K

Photographisches Atelier I. Ranges 
von 

Arthur Schröder 
Kettenbrunnenstrasse 2—3.

Anfertigung von 
Photographien jeden Genres 

in künstlerischer Ausführung. 
Vergrösserungen nach jedem Bilde bis Lebensgrösse. 

Weihnachtsaufträge erbitte rechtzeitig.
Specialität:

Kinderauf nahmen, Platinotypie«

Hacliru f!
Am 3. Dezember, früh 7 Uhr, entschlief sanft nach längerm 

Leiden der Königliche Gymnasial - Direktor a. D. und Geheime 
Regierungsrath, Ritter p. p.

Herr Dr. Max Toeppen.
Ein überaus arbeitsvolles Leben, das bis an die Schwelle einer 

fünfzigjährigen Thätigkeit dem Wohle der Jugend gewidmet war, 
ist damit zum Abschluss gelangt, ein Leben überreich an wissen­
schaftlicher Frucht, an ethischer Weisheit und Kraft, an liebender 
Sorge für seine mitarbeitenden Kollegen und seine Schüler.

Wenn die Gelehrtenkreise weit und breit, wenn die zahlreichen 
Schülergenerationen dreier höherer Lehranstalten, die er geleitet 
hat, schmerzerfüllt an seinem Grabe stehen, so fühlt bei seinem 
Hingange in tiefster Trauer das unterzeichnete Kollegium sich be­
rührt, das in der vollen Erinnerung seiner segenspendenden Thätig­
keit ihm über das Grab hinaus für immer dankbar verbunden bleibt.

Im Namen des Lehrerkollegiums 
am Königlichen Gymnasium zu Elbing.

Dr. Mariens, Direktor.

-ich-? TH-!ln°S"b°i dem ^-äbüsf- sollen Mittwoch»-.. «. D«-»b-r 

unsere«Jenrat Entschlafenen sagen Allen 
besten Dank.
Im Namen der Hinterbliebenen

Marie Dyck, geb. Rempel.

Statt jeder besonderen Meldung.

Heute früh 7 Uhr entschlief sanft nach langen, schweren 
Leiden mein lieber Mann, unser guter Vater, Bruder und Schwieger­
vater, der Gymnasialdirector a. D.,

Geheimer Regierungsrath

Dr. Max Toeppen,
Ritter des rothen Adlerordens 3. Klasse mit der Schleife, 

Ehrenbürger der Stadt Elbing, 
im 72. Lebensjahre.

Elbing, den 3. Dezember 1893.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Fanny Toeppen, geb. Specht.
Robert Toeppen, Gymnasialoberlehrer.
Margarethe Toeppen, geb. Fleck.
Arthur Toeppen, Hauptmann und Kompagniechef im 

Inf.-Rgt. Graf Doenhoff (7. Ostpr.) No. 44.
Jenny Toeppen.
Bernhard Toeppen, Oberlandesgerichtsreferendar. 
Marie Vogtherr, geb. Toeppen.

Die Trauerfeierlichkeit findet Mittwoch, den 6. December, 
Vormittags 11 Uhr, im Trauerhause, Fleischerstrasse No. 9, die 
Beerdigung im Anschluss an dieselbe statt.

Nachruf!
Am 1. Dezember 1893 entschlief 

sanft nach nur kurzem Kranken­
lager unser verehrte Schriftführer 

Hcrr Lehrer Karl Tobias.
In demselben verlieren wir ein 

für uns unersetzliches Mitglied, 
dessen Streben dahin ging, den 
Waisen eine Stütze zu sein, leider 
entriß ihn der Tod im besten Wirken. 

Ehre seinem Andenken!
Der Vorstand des Westpr. 

Prov. -Fechtvereins zu Elbing.

Den am 1. d. M. in Phila­
delphia plötzlich erfolgten Tod 
ihres geliebten Bruders, 

des Hofschauspielers

Franz Hiilmann 
zeigen tief betrübt an 

die Geschwister.
Elbing, den 4. Dezbr. 1893.

Mger-Ressource.
Mittwoch, den 6. Dezember: 

Abend - Concert.
Anfang 8 Uhr.

_ _ _ _ _ Der Vorstand._ _ _ _ _  
Mpr.FminWl-IchtMein 
Dienstag, den 5. Dezbr., Abends 8V2 Uhr: 

Fechtmeiftcrversammlung 
________ im „Gold. Löwen"._______  

KkLllnntMchmlS.
Gegen die Gültigkeit der am 

26. v. Mts. vollzogenen Wahl der Vor­
standsmitglieder der Allgemeinen Orts­
krankenkasse ist begründeter Protest 
erhoben worden, weil ein nicht stimm­
berechtigtes Kassenmitglied an der 
Wahl Theil genommen hat und in den 
Vorstand gewählt worden ist.

Die Vertreter der Kassen- 
mitglieder der Allgemeinen Orts­
krankenkasse werden deshalb behufs 
Vornahme einer anderweiten Wahl von 
Vorstandsmitgliedern zu einer noch­
maligen Generalversammlung auf 

Sonntag, den 10. Dezember,
Vormittags 97, Uhr, 

in den früheren Stadtverordneten- 
Sitzungssaal (Alter Markt 11) mit dem 
Bemerken zusammenberufen, daß nach 
§ 35, Absatz 2, des Kassenstatuts die 
Vorstandsmitglieder von den in der 
Generalversammlung stimmberechtig­
ten Kassenmitgliederu aus ihrer 
Mitte zu wühlen sind.

Elbing, den 1. Dezember 1893.

Der Kassenvorstanv. 
H. Loewenstein.

Pianoforte
■Fabrik L. Herrmann L Co.f 

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco.

mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd

Pros. M. Dr. Bism 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a.
MM" Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwäcliezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

1 Wohnung von 3 Zimmern nebst 
Zubehör, 2 Treppen hoch, zum 1. April 
1894 zu verm. Alter Markt 48.

Activa. Bilanz am 30. September 1893. Passiva.

Immobilien .... 822900
A J6 A

Actien-
A A A

ab: Erlös Wein­
grundforst M.40,000 

Abschreibung - 7,900 47900 775000

kapital . 
Vorzugsac-
tienkapital

600000

300000
Maschinen .... 

zu: Neuanschaffung
212800

2663 41
Hypothekar
Antheil- 
Scheine .

Hypothekar 
Antheil- 
Zinsen .

Ersparte 
Zinsen auf 
amortisirte

567800
Abschreibung . .

215463
21463

41
41 194000

Lagerfastagen . . 
zu: Neuanschaffung

68500
4831 7106 75

Abschreibung . .
73331

3731 69600
Transportfastagen . 

zu: Neuanschaffung
45900

8827 60
Antheil- 
Scheine . 3294 75

Abschreibung . .
54727
8227

60
60 46500

Diverse
Creditoren 

Delcredere-
Conto . .

Reserve­
fonds . .

25760 53
Waarenbestände . .
Mobiliar....................

zu: Neuanschaffung
5000

376 25

260325 85
25000

27500

—

Abschreibung . .
5376
1476

25
25 3900 —

Restaurations- undVer- 
lags-Mobiliar . 

Abzahlungen . .
23928

5139
09
90 18788 19

Geräthe und Werk­
zeuge etc. . .

zu: Neuanschaffung
6000
1415 80

Abschreibung . .
7415
1715

80
80 5700 —

Pferde, Fahrzeuge und 
Geschirre . .

zu: Neuanschaffung
9100

27 50

Abschreibung . .
9127
1127

50
50 8000 —

Electrisch. Beleuchtung 
Abschreibung . .

15500
2000 13500 —

Wechsel im Portefeuille 
Reichsbank- Giro-C onto 
Baarer Cassenbestand 
Diverse Debitoren für

Bier .... 
Abschreibung . .

118386
798

68
26

5976
4300
5128

117588

^Diesjährig.
Rein-1 Q gewinn .

iVertrag von 
früher

42 M.589,73

68422 21

Debitoren auf Unter­
pfand ....

Bau-Conto .... 
Abschreibung . .

10186
586

34
34

19312

9600

32
Ab ad- 

ditio- 
nelle 
Grati-

C ommissions-C onto .
Diverse Debitoren-Gut- 

haben beim Bank-

7262 19. Ma­
tten
M.250,— 339 73 68761 94

hause und Andern 60742 23
Mark 1625223)27^ Mark 11625223 97

Elbing, den 30. September 1893.

Brauerei Englisch Brunnen.
Der Auf sieht »rath: Die Directiom

Dr. Simon. M. Hardt. R. Sy.
Vorstehende Bilanz geprüft und mit den richtig geführten Büchern 

übereinstimmend befunden zu haben, bescheinigen
Ed. Mitzlaff. C. Meissner.

Gewinn- und Verlust-Conto
Debet. vorn 1. October 1892 bis 30. September 1893. Credit«

J(x A Ji. AI A ABetriebsunkosten 24862 97 Vertrag von
Reparaturen . . . 21531 57 früher . . 589 73
Handlungsunkosten . 19996 76 Ab additio-
Gehalt, Löhne, Arbeiter- nelle Gra-

Versicherung . . 85216 67 tifikation
Hypothekar - Antheil- pro Vor-

250Zinsen .... 25000 —
183941 86

jähr . . . — 339 73
Fuhrwerksunkosten . 7333 89 General-

Abschreibungen: Waaren-
298479 06Gebäude .... 7900 — Conto . .

Maschinen .... 21463 41 Landpach-
Lagerfastagen . . 3731 — ten und
Transportfastagen .
Mobiliar ....

8227
1476

60
25

Restau­
rations-

ElectrischeBeleuchtung 2000 — miethe . 1862 40
Geräthe, Werkzeuge etc. 
Pferde, Fahrzeuge, Ge-

1715 80 Zinsen . . 1048 77

schirre .... 1127 50
Diverse Debitoren . 798 26
Bau-Conto .... 586 34 49026 16
Diesjähriger Reinge-

winn.................... 68422 21
Vertrag von 

früher . M. 589,73 
ab: additionelle

68761 94Gratifikation » 250,— 339 73
vertheilt sich wie folgt: 
Reservefonds . . .
Tantieme an den Auf-

3500 —

sichtsrath 5 % von 
M. 68422,21 . . 3421 10

Geschäfts - Tantiemen 
und Gratifikationen 

6 % Dividende von
10278 —

Mark 300,000,—Vor-
zugsactien (300 Stück 
ä Mark 60,—) 18000

5Va % Dividende von
M. 600,000,— Actien 
(600 Stück äM. 55,—) 33000 —

Vertrag auf’s Neue. 562 84
9468761

Mark 301729 96 Mark 301729)96
Elbing, den 30. September 1893.

Brauerei Englisch Brunnen.
Der Aufsichtsrath s Die Directione

Dr. Simon. M. Hardt. R. Sy.
Vorstehendes Gewinn- und Verlust-Conto geprüft und mit den richtig 

geführten Büchern übereinstimmend befunden zu haben, bescheinigen
Ed. Mitzlaff. 0. Meissner.



Der Suchend.
Tägliche Beilage zur „Altpreußifcheu Zeitung".

Rr. L8Z>i Elblng, den S Dezember. 1898.

Auf dem Wendknhufe.
Original-Novelle

von
T h. Schmidt.

3) ---------------
Nachdruck verboten.

Der Name mußte für den großen stattlichen 
Mann der Inbegriff einer holden süßen Erin­
nerung sein, denn seine ganze Gestalt nahm 
sozusagen Theil an dem Ausspruch desselben; 
sein Körper erbebte, sein hageres blasses 
Antlitz färbte sich, das Auge wurde feucht 
und seine Arme machten eine 
Bewegung, als wollten sie die schlanke von den 
Strahlen der großen Deckenlampe übergoffene 
Gestalt vor sich umschlingen und an seine breite 
Brust ziehen. Letzteres wäre auch sicher ge­
schehen, wenn Johann nicht in demselben 
Momentz als er vortrat, kühl und mit strengem 
Ausdruck in den Mienen zurückgewichen wäre 
und mit eisiger Ruhe gefragt hätte: „Mein 
Herr, was wünschen Sie?»

Der Eingetretene strich sich nach diesen 
Worten langsam über Stirn und Augen, gleich­
sam als wolle er damit den Eindruck von einer 
holden Traumgestalt fortwischen und Zeit zur 
Sammlung gewinnen. Dann sagte er, indem 
er Johanna fest in die Augen blickte: „Solltest 
Du wirklich nicht wissen, wer ich bin, Friederike? 
Hat Dein sogenannter Prinzipal nicht mit Dir 
über Deinen Vormund gesprochen?"

„Wenn Sie mein, mir bis heute unbekannter 
Vormund sind, so müssen Sie doch wissen, daß 
ich nicht Friederike, sondern Johanna heiße. 
Friederike hieß meine Mutter", antwortete die 
Angeredete, ihre kühle Ruhe beibehcltend. 
„Mein Name ist Johanna Marbes. Ich gehe 
wohl nicht fehl, in Ihnen den Herrn Haupt­
mann Westen, meinen Vormund, vor mir zu 
sehen?"

Der Hauptmann Westen — dies war der 
Eingetretene — nickte. „Ja, es ist richtig 
Du heißt Johanna. Aber als ich Dich so vor 
mir sah, da hatte ich den Namen vergessen und 
meine Gedanken beschäftigten sich nur mit der­
jenigen, der Du gleichst und deren Name hier 
drinnen im Herzen so fest eingegraben steht, 
daß keine Zeit ihn auszulöschen vermochte. 
Ich sehe, Du bist über mein Erscheinen und 
mehr noch über meine Behauptung sehr erstaunt, 
Du zweifelst wohl gar an der Richtigkeit meines, 

mir eben entschlüpften Geständnisses. Nun 
wenn Deine Mutter Dir kein Geheimniß aus 
ihrer Jugend anvertraut hat, dann muß ich 
Dir wohl mein jetziges Benehmen und mein 
bisheriges Verhalten in Bezug auf Deine Eltern 
erklären. Ich bin Dir das schuldig, da Du 
sonst mich verachten müßtest. Also Deine 
Mutter hat nie über mich gesprochen?'

„Nein, wir Kinder wußten nur, daß wir 
einen begüterten Verwandten hatten, den wir 
nach Kinderart „Onkel Westen» nannten. Und 
da dieser „Onkel Westen» nie etwas von sich 
hören ließ, so war derselbe in unserer Vor­
stellung kein lieber, sondern ein böser Onkel."

Der Hauptmann hatte sich gesetzt und einen 
Moment zu Boden geblickt. „Es wäre besser 
gewesen, wenn Deine Mutter Dir den Grund 
meines Verhaltens Deiner Familie gegenüber 
erklärt hätte," begann er, „denn sie allein 
konnte das. Sich, Kind, es sind nun 25 Jahre 
her, da mußte ein junger Lieutenant bei Nacht 
und Nebel über die Grenze stiehen, weil er es 
gewagt hatte, einige schreiende Mißstände in der 
Militärverwaltung seines Landes schonungslos 
auszudecken. Man faßte dies als eine schwere 
Insubordination aus, und wollte ihn für seine 
kühne Sprache auf die Festung schicken und 
seiner Charge entkleiden. Die Flucht siel dem 
jungen Brausekopf schwer, denn er war gänzlich 
mittellos, überdem ließ er eine liebreizende 
Braut zurück, an der sein Herz mit reiner, 
inniger Liebe hing. Nach langem Umherstreifen 
fand der Flüchtling unter falschem Namen 
Dienst in einer fremden Militär-Verwaltung. 
Da er in der Heimalh als ein Deserteur galt, 
der, wenn man seine Spur entdeckte, 
ausgeliefert werden würde, so durfte er es nicht 
wagen, seiner Braut oder seinen An­
gehörigen eine Mittheilung von seinem 
Aufenthaltsorte zukommen zu lassen. Es lag 
ihm auch nichts daran, daß seine Verwandten 
etwas über ihn erfuhren: Eltern besaß er nicht 
mehr und den übrigen Angehörigen war sein 
Schicksal wohl gleichgültig, weil er nie mit ihnen 
sympathisirt hatte, sondern immer seinen cigenen 
Weg gegangen war. Ueber diesen Punkt' war 
also der Flüchtling nicht weiter beunruhigt, nur 
über das Schicksal seiner heißgeliebten Braut 
machte er sich oft große Sorge. Er hatte sich 
der Einzigen heimlich, ohne Zustimmung ihrer 
Eltern, verlobt und wennschon er fest davon 
überzeugt war, daß die Geliebte das ihm gegeben



Versprechen, ihm auch in der Ferne treu bleiben 
zu wollen, halten würde, so durfte er sich ander­
seits nicht verhehlen, daß ihr das auf die Dauer 
nicht möglich sein würde. Sie war mit ihren 
achtzehn Jahren eine hervorragende Schönheit 
und ihre Eltern hatten längst einen 
Freiersmann für sie ausgewählt. So ver­
gingen dem Flüchtling mehrere Jahre in qual­
voller Ungewißheit über das Schicksal seiner 
Braut. Als dann plötzlich über Deutschland 
der Sturmwind des Krieges hinwegwehte und 
das engere Vaterland des Flüchtlings in einen 
größeren Staat einverleibt wurde, da schlug 
auch für ihn die Stunde, in welcher er seine 
Heimath wieder betreten durfte. Diese Stunde, 
welche der Flüchtling so heiß herbeigesehnt hatte, 
sollte ihm die furchtbarste Enttäuschung in 
seinem ganzen Leben bringen. Er fand seine 
Braut als die Frau eines anderen Mannes 
Wieder! Sie hatte ihm die Treue nicht be­
wahrt! War der Heimgekehrte hierdurch auch 
aus allen seinen Himmeln geschleudert, so konnte 
und durfte er die Treulose doch nicht ernstlich 
hassen, denn erst dann, als man auf ihr Be­
kenntniß, sie liebe den Flüchtling, das durch 
sein Schweigen unterstützte Gerücht cmsstreute, 
derselbe sei nicht mehr unter den Lebenden, hatte 
sie dem Drängen der Eltern und dem Liebes- 
werben ihres Verehrers nachgegeben und war 
diesem zum Altare gefolgt. Ich kann mich kurz 
fassen: Der Flüchtling war ich und meine 
Braut war Deine Mutter. Kannst Du, nach 
dem, was ich in jenen Tagen nach der Rück­
kunft aus der Fremde gelitten habe, ermessen, 
wie schwer ich enttäuscht worden bin? Sagt 
Dir mein Benehmen von vorhin nicht deutlich, 
wie sehr ich Deine Mutter geliebt habe? Und 
ist es nicht eine natürliche Folge der Thatsachen, 
wenn ich mich seit jenem Tage von ollen Denen 
zurückzog, die mich an den Verlust der Theuersten 
erinnerten? Man nannte mich nicht ohne 
Grund den „tollen Westen", der zu allen über­
müthigen Streichen Lust hatte. Und das mag 
auch wohl bei Deiner Mutter den Ausschlag bei 
ihrer Wahl gegeben haben, denn sie war ein 
sanftes scheues Wesen, das für meine himmel- 
stürmenden Ideen kein Verständniß hatte, aber 
an meinen Tod, der durch nichts erwiesen war, 
durste und konnte sie ohne Weiteres doch nicht 
glauben. Mag man mir auch Leichtsinn und 
Verschrobenheit nachgeredet haben, das Eine 
mußte man mir nachrühmen: ich war meinem 
Versprechen treu geblieben, ja ich bin diesem 
Versprechen, nur sie oder gar keine als meine 
Frau heimzuführen, bis zu dieser Stunde treu 
geblieben, ich habe nicht geheirathet. Wenn Du 
wüßtest, wie mich die Nachricht von dem Tode 
Deiner Mutter niedergeschmettert hat — ich er­
fuhr sie leider erst, als die Unglückliche schon 
monatelang in kühler Erde ruhte — dann 
würdest Du Mitleid mit mir fühlen und mir 
schnell verzeihen, daß ich bei dem Tode Deines 
Vaters gieichqiltig geblieben bin. War mein 
Herz bislang nicht ganz frei von Haß gegen 

Deine Mutter, so ist doch mit der Nachricht von 
ihrem Tode jede Spur aus demselben gewichen. 
Sie ruhe in Frieden! An Dich aber, die Du der 
Verstorbenen gleichst, an Dich, die mich an die glück­
lichsten Stunden meines Lebens erinnert, richte 
ich hiermit die Frage: willst Du mit mir 
ziehen, jetzt, sofort und meine ferneren Tage 
verschönen oder mich in der Einsamkeit weiter 
leben lassen? Du hast die Augen Deiner 
Mutter; wenn Dein Herz auch so mild uno 
sanft ist, als das ihrige war, dann wird Dir 
die Entscheidung nicht schwer fallen. Ich ver­
lange weiter nichts, als daß Du mir den An­
blick Deines Antlitzes gewährst, weil dadurch 
wieder alte liebe Erinnerungen in mir auf­
gefrischt werden, Erinnerungen seliger Stunden 
und yenossenen Glückes."

Der Hauptmann schwieg und blickte er­
wartungsvoll in das Antlitz Johannas, welche 
stumm seinen Worten gelauscht hatte.

Sie war überrascht und gerieth durch den 
Schluß seiner Rede in Verwirrung. Sie konnte 
es nicht fassen, daß sich so plötzlich ihr Loos 
wenden, daß es einen Menschen geben sollte, 
dem ihr Schicksal so zu Herzen ging, daß er ihr 
sein Haus öffnete, trotzdem ihr Anblick ihn täg­
lich an ein verlorenes Lebensglück erinnern 
mußte. In welch' anderem Lichte erschien ihr 
jetzt der Mann, den sie bislang für hartherzig, 
lieblos und stolz gehalten hatte. Konnte und 
durfte sie jetzt noch schwanken? War es nicht 
ihre Pflicht, den Onkel mit der Vergangenheit 
auszusöhnen, denn nicht er war der schuldige 
Theil, sondern ein häßliches Verhängniß, das 
über dem Bunde der Liebenden einst gewaltet 
und an dessen Folgen die Mutter gewiß im 
Stillen ebenso sehr gelitten hatte als er.

Johanna trat auf den Hauptmann zu und 
reichte ihm ihre Hand. ,. ,

„Verzeihe, Onkel, wenn ich Dir vorhin wehe 
that. Was Du mir soeben erzähltest, höre ich 
heute zum ersten Male. Wenn es an mir läge, 
begangenes Unrecht zu sühnen, so wollte ich 
Dir gern und freudig folgen und alles thun, 
womit icb Dir Freude bereiten könnte. Allein 
ich zweifle, daß mir das gelingen würde. Denn 
Du wirst durch mich nur wieder an die herbste 
Stunde Deines Lebens erinnert und mein An­
blick müßte Dein Gemüth noch mehr mit Groll 
gegen Menschen und Verhältnisse erfüllen. 
Bedenke ferner, daß ich einfache Geschafts- 
Directrice, nicht in Deine Kreise gehöre, 
ich habe zwar, Dank der Opferwilligkeit meiner 
verstorbenen Eltern, eine gute Erziehung ge­
nossen, aber das Schicksal hat mich auf den 
Verdienst meiner Hände Arbeit angewiesen, und 
ich darf nicht klagen, denn ich werde gut ge­
lohnt für W, was ich leiste. Mag die Welt 
auch mit Nasenrümpfen auf mich und meinen 
Stand herabblicken, ich kehre mich nicht daran, 
denn ich erkenne nur einen Richter über mein 
Thun und Handeln an: das ist Gott, der mein 
Gewissen kennt."

Der Hauptmaun war bei den letzten Worten 



Johannas aufgestanden, hatte beide Hände aus 
ihre Schultern gelegt und sah ihr tief in die 
schönen Augen, denen man es noch ansah, daß 
sie vor seinem Eintritt Thränen vergessen hatten.

„Kind, ich ehre Deine Absicht, Dich durch 
Deiner Hände Arbeit durch die Welt zu schlagen, 
weiß ich doch seit heute Morgen, daß Du sogar 
die Erziehungsgelder für Deinen Bruder in 
Hannover Dir am Munde abdarst. Ich gehöre 
nicht zu denjenigen, welche den Menschen nur nach 
seinem Stande oder nach dem Geldsack schätzen. 
Jede ehrliche Arbeit adelt den Menschen, denn 
nicht was er ist, sondern wie er es ist, was er 
ist, macht den Werth des Menschen. Du bist 
ein gutes Mädchen, alle die Dich kennen, selbst 
Dein mir sonst höchst unsympathischer Prinzipal, 
sprechen sich lobend über Dich aus. Aber, blick' 
mir einmal voll ins Auge: bist Du in diesem 
Hause, in dieser Umgebung, in dieser Stellung 
glücklich?"

Johanna schlug vor dem scharfen, forschenden 
Blick des Onkels die Augen nieder. „Ich hatte 
nicht danach zu fragen, ob ich hier glücklich sein 
würde, Onkel, ich mußte arbeiten, Geld ver­
dienen, um leben und um die Kosten für die 
Erziehung Georgs erschwingen zu können."

Kind Du weichst mir aus — ich will nur 
das" eine Wort „nein" oder „ja" hören, um 
danach handeln zu können. Ich vorhin 
schon einen Strauß mit Deinem Prinzipal 
ausgefochten, der Dich nicht gehen lasten 
will. Bist Du zufrieden, bist Du glücklich in 
Deiner Stellung — dann bin ich machtlos gegen 
ihn — dann habe ich mich in Dir geirrt, dann 
hätte ich den Charakter eines Mädchens, in 
dessen Adern das Blut einer alten angesehenen 
Pratrizierfamllie fließt, überschätzt. Antworte 
mir jetzt aufrichtig."

Johanna, die längst gefühlt hatte, wie nahe 
es dem Onkel ging, sie in diesem Hause und in 
solcher untergeordneten Stellung zu finden, 
schlug die Hände vor die Augen und 
schluchzte. „Wie kannst Du nur noch fragen, 
Onkel, ob ich hier glücklich bin. Glücklich war 
ich nur daheim im Vsterhause, wo mich die 
Liebe der Eltern umgab und wo ich mich, trotz 
mannigfacher häuslicher Sorgen und Anstreng­
ungen im Geschäft, doch so frei und wohl fühlte, 
wie der Vogel in der Luft. Nein, Onkel, ich 
bin hier nicht glücklich, werde hier in der dum­
pfen Großstadtluft nie glücklich werden und 
habe oft die niedrigste Magd auf dem Lande 
beneidet."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Eiu aufregender Augenblick. 

Im Theatre Franyais zu Paris fand vor 
Kurzem die Generalprobe der Antigone statt. 
Die Leitung ves Hauses hatte ihr Möglichstes 
gethan, um sich in den Äußerlichkeiten an 
die Einrichtungen des griechischen Theaters zu 

halten, und unter andern auch die bei dem 
oben offenen Theater des Alterthums nothwen­
dige Anordnung gemacht, den Vorhang von 
unten aufsteigen zu lassen, statt ihn von oben 
niederzulassen. Um die Operation rechtzeitig 
zu bewerkstelligen, war verabredet worden, 
daß der zweite Maschinist auf der Bühne 
hinter einer Kulisse den richtigen Augenblick 
wahrnehmen und durch ein Sprachrohr dem 
in der Tiefe unter der Bühne harrenden 
Obermaschinisten mit dem Ruf: »Allez!« das 
Zeichen geben sollte, den Vorhängeapparat in 
Bewegung zu setzen. Nun hatte man für 
diese Gelegenheit auch dem wackern Souffleur 
seinen gewöhnlichen Kasten geräumt. Er saß 
im zweiten Akt unter dem Altar des Bacchus, 
den Augen gewöhnlicher Sterblicher entrückt 
und waltete pflichteifrig und unverdrossen 
seines Amtes. Die Augen auf den Text ge­
richtet, begleitete er mit seiner durchdringen­
den Stimme die Handlung, und als er im 
Laufe der Dinge bei einer Gelegenheit dem 
Heldendarsteller Mounet-Sully (Kreon) das 
Wort „Allez!" zurief, wurde dieser Ruf dem 
unter der Bühne gespannt lauschenden Ohr 
des Obermaschinisten deutlich vernehmlich. 
Er glaubte das vereinbarte Kommandowort 
durch das Sprachrohr zu vernehmen, drückte 
auf die Vorrichtung und ließ den Vorhang 
emporsteigen. Auf der Bühne flehte mittler­
weile Antigone am Altar des Bacchus, als 
zum maßlosen Erstaunen der Zuschauer und 
des Chors plötzlich und schweigend von unten 
der Vorhang dazwischenfuhr und Antigone 
rittlings emporzutragen bchann. Fräulein 
Antigone-Bartet war so verblüfft, daß sie zu­
nächst unwillkürlich den Vorhangrahmen er­
griff und wieder hinabzudrücken suchte. Das 
war natürlich eitles Bemühen und der Vorhang 
stieg unerbittlich. Glücklicherweise kam ihr 
rechtzeitig der Gedanke, nach der Seite des 
Zuschauerraums abzusprtngen. Doch ihr 
Schleier hatte sich auf dem Vorhang gefan­
gen. Eine Choristin löste ihn in fliegender 
Eile. Roch war die bestürzte Künstlerin nicht 
gerettet, denn auch das griechische Gewand 
hing am Rahmen. Der Vorhang aber stieg 
immer weiter in die Höhe, und einen bangen 
Augenblick lang war es zweifelhaft, ob er 
Antigone, oder blos ihr Gewand mit empor­
ziehen und Fräulein Bartet, nur bekleidet mit 
ihrer Schönheit und einem Trikot, vor dem 
Publikum zurücklassen würde. Da endlich gab 
rechtzeitig das Peplum nach, und die beklemm­
ten Gemüther machten sich, als festgestellt 
wurde, daß Niemand zu Schaden gekommen 
war, in einem allgemeinen Ausbruch der Er­
leichterung und Heiterkeit Luft. In Zukunft 



wird der zweite Maschinist durch Ziehen an 
einer Schnur, die sein Chef am Handgelenk 
befestigt hat, benachrichtigt werden, wann er 
den Vorhang steigen lassen soll.

— Wie der verstorbene Kaiser Fried­
rich eine spanische Sängerin vor dem Ausge- 
pfiffenwerden rettete. Am 1. Dezember sind 
es gerade zehn Jahre her, daß Schreiber dieser 
Zeilen der Galaoper beiwohnte, welche dem 
deutschen Kronprinzen zu Ehren im Opernhause 
zu Madrid gegeben wurde. Die Granden 
Spaniens und der gesammte Adel der Stadt 
hatten alle Plätze dieses immensen Baues besetzt. 
Jeder kam in großer Toilette, die hohen Würden­
träger, die Generalität und die Damen in 
glänzendster Pracht. Man erzählte sich, daß 
die schönen und stolzen Spanierinnen für 
diesen einen Abend enorme Summen auf­
gewendet hätten, um mit einander in der 
ünb dem Werthe von Juwelen zu wetteifern. 
Dagegen war der Kronprinz ganz einfach im 
schwarzen Rock erschienen und saß in der 
königlichen Loge zwischen dem König und der 
Königin. Zur Aufführung gelangten die
„Hugenotten". Man lauschte dem Gesänge des 
Sennor Masini, welcher den Naoul gab, dem 
„Piff, paff!" des Sennor Manuettt, dem 
schmelzenden Tone der Primadonna Theodirini, 
um dann in einen fanatischen Applaus aus- 
zubrechen, der das ganze Haus erdröhnen 
machte. Leider sollte das Weiterspiel durch 
einen recht unliebsamen Zwischenfall unterbrochen 
werden. Eine Sängerin war an einer Stelle 
etwas indisponirt und mußte ihren Gesang 
abbrechen. Auf den Galerien fing man 
sofort an dermaßen zu pfeifen, uns 
arme Opfer unter lautem Schluchzen die Buhne 
verließ. Obwohl für die Sängerin sofort ein 
Ersatz da war und die Oper ohne längere 
Unterbrechung ihren Fortgang nahm, so nahm 
das Gejohle und Gepfeife noch lange kein Ende. 
Da kam plötzlich der deutsche Kronprinz auf 
einen rettenden Gedanken. Er hatte sich von 
seinem Platze erhoben, war dicht an die Brüstung 
der Loge herangetreten und begann in die 
Hände zu klatschen. Es dauerte nur einen 
Momens und das Bravoklatschen war auch von 
den höheren Ständen ausgenommen; das Ge­
pfeife verstummte, die bewußte Sängerin erschien 
wieder auf der Bühne, verneigte sich gegen 
ihren Retter und zog sich dann unter 
stürmischen Beifallsbezeuqungeu zurück.

— Dem üblichen Akte des „Schweine- 
schlachtens" um die liebe Weihnachtszeit schloß 
sich in früheren Jahren auf dem Lande stets 
ein großes Familienfest an, zu welchem Zwecke 
die Kinder der Besitzer solcher dickhäutiger 
Todeskandidaten von dem Schulbesuche dis- 
pensirt wurden. Eine Frau aus dem Orte 
Augskallen, die für ihren Sprößling noch 
das alte Recht in dieser Beziehung in An­
spruch nehmen wollte, sandte kürzlich dem 

Dorflehrer folgenden, die Rechtfertigung der 
Schulversäumniß ihres „Einzigen" aufweisen­
den Entschuldigungszettel ein, der wörtlich 
lautet: „Scheenster Herr Löhrer! Mi Söhn 
Kardel muß heit zu Haus halte, den wie 
Schlachte nemlich dem Großen Borg (Borg) 
unt da muß hei Blotauffange unt Fleesch 
zerhacke unt Schmöhr schniden Abends gehts 
an de Worst, was Ich zu Entschuldigen bitte. 
Morgen kömmt Er bestimmt. Hochachtbarste 
Friederike Müller, Wittwe." Der gestrenge 
Schulmann dachte jedoch anders über „de 
Worst" und nahm die Frau für die unmoti- 
virte Schulversäunmiß ihres „Kardel" in 
Strafe.

— Eine Blumenlese aus Schüler­
aufsätzen hat der „Tägl. Rdsch." ein Leser 
eingeschickt: Der Darstellung eines Glocken­
gusses (nach Schiller) ist folgende. Aeußerung 
entnommen: „Nachdem die Glocke in die Erde 
aufgenommen ist, können sich die Gesellen bis 
zur Verkühlung ausruhen, nur der Meister 
wird im Innern geplagt." — Ein tüchtiger 
Botaniker verräth sich im folgenden Satze: 
„Mit Ausnahme der Oasen und ewiger Diesteln, 
welche begierig von den Kameelen ab­
gefressen werden, kommen weiter keine Pflanzen 
in der Wüste vor." — Mit antiker Mytho­
logie dagegen scheint dieser Naturkundüge 
weniger vertraut zu sein, denn über den 
Sohn der Alkemene macht er die folgende 
verdächtige Aeußerung: „Die Sage berichtet, 
daß Herkules einst schwankend am Scheidewege 
stand."

— Ueber den Mörder Gmin Pa­
schas, den Said, hat Major v. Wrßmann 
in seinem letzten Werke „Meine zweite Durch- 
querung Aequatorialasrikas" eine interessante 
Schilderung gegeben. Hiernach war Said 
einer der gefurchtesten arabischen Sklaven­
jäger im Gebiete der großen Seen. Wiß- 
mann schildert in seinem Buche, wie seine 
Leute diesen Said damals angetroffen hätten, 
damit beschäftigt, sich an lebenden eingefange­
nen Negern im Revolverschießen zu üben. 
Er schildert das Lager Said's, über dessen 
Thore Bündel vertrockneter, abgehauener 
Menschenhände hingen, und beschreibt schließ­
lich Said selbst, „einen unentschlossenen Jüng­
ling mit beinahe knabenhaftem Aeußeren," der 
nur durch die Ermordung Emin's einen 
traurigen Ruhm auch in Deutschland erlangt 
hat. 
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